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\ Berußtfeins, der allen unteinen und forgenden Gedanken den Ein- . 
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ennonifische Aundschau 





moechentlich 
75. Jahrgang 


Fusset uns fleissig sein, zu halten die Finigkeit im Geist 


"Gegrueni 


im Jahre 1877 


Ein christliches Hamilienbiatt 


Winnipes, Manitoba, Mittwoch, 23. Juli 1952: 








Auf Brücken, 


Hat noch niemals dein Herz 
geſtodt 

in unerklärlichem Bangen, 

hat dich noch niemals der Abgrund 
gelockt, 

wenn du auf'Brüden gegangen? 


Dir zu Süßen glängte der Fluß 
zwiſchen Pfeiler und Bogen; 
bat nicht fein rauſchender Gruß 
rätjelhaft angezogen? 


"Ein wirkſames Mittel, 


Trugen dich über das gähnende 
Tal 

nur ein Baar ſchwache Streben; 

dachteft du nicht mandesmal ' 

an bein ſchwankendes Leben? 


Klaffen nicht aud in deinem 
Geſchick 
überall Riſſe und Rüden? 
Immer und jeden Augenblick 
wanderjt du auf Brüden. 
Frig Stüber. 


Der Friebe Gottes, welcher Höfer ift denn alle Vernunft, bewahre 


eute Herzen und Sinne in Chrifto Jeſu! Phil. 4, 7. 


1 Das höchſte Gut, das der Menſch auf Erden empfangen Tann, iſt 
der Friede Gottes. Gott gibt ihn dem Menſchen, der den Kampf 
gegen thn aufgibt und mit dem Zöllner betet: Gott jei mir Sünder 
"gnädig! Es iſt das Gefühl der Geborgenheit, das das Kind am Her— 
"gen der Mutter, der verlorene Sohn in den Armen des Vaters hat. 


„Der Menſch in Chriftus“ ift in einer uneinnehmbaren Feftung. Mit- 


ten im Kampf des Lebens, inmitten eimer feindfeligen Umgebung 
‘bleibt fein Herz ruhig wie die Tiefe des Meeres, die au beim 
e.' Hörfiten Sturm umbewegt bleibt, Die Luft der Melt erregt nicht 
a mehr fein leidenſchaftliches Begehren, die Sinderniffe auf dem Wege 

erfüllen fein Herz nicht mehr mit banger Sorge. Wird die Lebens- 
‘/.gemeinjchaft mit Chriftus durch Gottes Wort und Gebet täglich er- 
euert, dann ift der Friede Gottes der Wächter an der Schwelle unfres 


la wehrt, Dann werden wir Sriedensmenfchen, die Streit ſchlichten, 
' Frieben.ftiften und der Zwietracht wehren. Willſt du nicht jold ein 


i Friedensmenſch jein? 


Es ift eine rechte Gotteswohltat, des Nachts raſch einihlafen und 
ſanft ruhen zu dürfen. Folgendes Rezept eines gläubigen Arztes 


"gegen Schlaflofigteit koſtet garnichts: j 
weil ihre Gedanken fie nicht jchlafen laſſen. Daher müſſen Sie Ihre 


} 


„Sie fünnen nicht ſchlafen, 


„N Gedanken jo jammeln, daß fie boll Friede und Harmonie find. Leſen 
Sie daher, bevor fie zit Bett gehen, und zwar zwei Stunden vor 
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Mitternadht; ein Kapitel im Neuen Teſtament ftil und aufmerkſam, 
und dann beten fie das Vaterunſer und machen die Augen, zu, und 


Sie werden ſchlafen fönnen. Auch in den Bergen ſuchen die Präuter- 
jammler die heilfräftigen Pflanzen in der Mitternacht und graben 
nad den Wurzeln, weil da der Saft Hinabiteigt und fomit die Wur- 


‘ zeln am vollften find. 


S muß ein Menſch 


vorm Schlafengehen 


"feine Lebenskräfte in der Wurzel jeines Dajeins ſammeln, und die 
"ft nirgends anders als in Gott und feinem Wort.” 


| Befuchsgemeinde, 


Am 23. Juli 1950 ſchloſſen ſich 


die Flüchtlinge der M. Br. Ge- 


meinde hier in Deutſchland in der 

"Gegend von Neuwied zur Menn. 
Br. Gemeinde zuſammen. Au- 
Bergewöhnliche Umstände brachten 
eine außergewöhnliche Gemeinde- 
form mit fi, 

Die einzelnen Geſchwiſter 
wohnen meift ganz allein in einem 
Dorf, deifen Einwohner feit Sahr- 
hunderten einer einheitlichen Kon- 
feifion angehören, man unterjchei- 
det aljo entweder ein katholiſches 
oder ein enangelifches Dorf. Durch 
den Krieg herrſcht überall Wohn- 
raummangel und jo wurden wir 
als Flüchtlinge oft jogar mit Po— 
lizeigewalt zwangsweiſe unterge- 
bracht, ſo daß die Einheimiſchen 
uns als läftige Eindringlinge 
empfinden. Unſere Familien er- 

eun ſich faſt alle einer ſtattlichen 
char kleiner Kinderchen. Was 
aun fir uns trotz aller Nöte 
echte Gottesgeſchenke und Freu- 
denbringer find, find natürlich 
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für die zwangsweiſen Wirtsleute, 
mit denen man oft auf engſtem 
Raum zuſammenwohnen muß, nur 
Schreihälſe und Unruhebringer. 
(Sortjeß. auf S. 4—2) 





Johann P. Dit, 1 
(18891952) 
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Culroß, Man,, ſtarb am Montag 


abends, den 7. Zuli, d. J. im 


Haufe feiner Kinder Dr. H. Gün- 
ther. 

Sohann P. Did wurde am 26. 
März 1889 in dem Dorft Fürite- 
nau, Südrußland, wo jein Vater 
Peter Die das Lehreramt befleide- 
te, geboren. Seine Mutter war eine 
geb. Sara Mieran, 

Den Staatsdienit leiſtete er auf 
der Altberdjaner Forſtei, wo er 3 
Jahre verbrachte und längere Beit 
das Amt eines „Starſchij“ innehat- 
te. — Bu Anfang des 1. Welt- 
Triegeg wurde auch er als Nejer- 
viſt eingezogen und war die Kriegs- 
zeit Hindurd in Simferopol fta- 
tioniert als Verwalter eines gro- 
Ben Lazaretts. 

Im Oftober 1918 heiratete er 
Maria Klaſſen, die Tochter von 
Dabid und Zuije Alaffen, Prigorje 
bei Witenau, Molotſchna. 

Durch die Wirren und Gefah- 
ren der Revolution und des nadj- 
folgenden Bürgerfrieges hatte Got- 
te3 Hand jie fiher hindurchgeführt 
und bewahrt, und 1924 entjchlof- 
ſen fie fi, mit ben Eltern und 
den Geſchwiſtern der Frau Die 
nad) Kanada zu gehen. 

Hier in Kanada fanden jie zu- 
erft bei den pennſylvaniſchen Men- 





Deutſchland. 


In diefem Auto Holen Geſchw. C. Wall die Alten, Schwachen und Mütter 
mit kleinen Kindern zu den Gottesdienjten der M. Br. Gem. bei Neuwied 


Vorne Schm. C. Wall, 


Xummer 50 





noniten in Ontario Unterkunft, 
zogen aber ſchon 1935 weiter nad 
dem Weiten, wo fie eine Farm bei 
Culroß, Man., übernahmen. Das 
ift dann auch der ſtändige Wohn- 
plag der Familie geblieben. 

Der Verftorbene hat ſich rege, 
an manchen gemeinnüßigen Be- 
jtrebungen beteiligt und war in 
letzter Zeit Vorjigender des Ma- 
nitoba Provinzialen Hilfskomi« 
tee's. Durch jeine willige Mitar 
beit hat er ſich viele Freiinde und 
die Achtung und Anerkennung ei- 
nes weiten Kreiſes erworben. 

Vor ca. einem Jahre machten 
ſich Symptome eines‘ Leidens be- 
merfbar, das ſchließlich als Lun⸗ 
genkrebs feſtgeſtellt wurde, Bei 
der in Rocheſter dorgenommenen 
Operation ſtellte ſich heraus, daß 
die Krankheit ſchon zu weit borge- 
ihritten war und die-angegriffene 
Zunge nicht mehr entfernt werden 
fonnte, * 

Der teure Abgeſchiedene hat nun 
ein ganzes Jahr lang im Schatten 
des Todes gewandelt und alle, die 
Gelegenheit hatten in dieſer Zeit 
mit ihm ufſammenzukommen 
mußten die Ruhe bewundern, mit 
der er alle irdijchen Angelegenhei- 
ten regelte, und wie er mit voller 
Ergebenheit und icherer Zuver · 
ſicht ſein Schickſal aus Gottes 
Hand nahm und ruhig und gefaßt 
ſeinem Endziel zuſchritt. 

Am obengenannten Montag, d. 
7. Juli, 7.30 abends,/ verließ die 
Seele den müden Leib, faſt un« 
merklich entſchwand der letzte 
Hau). 

Es überleben ihn feine trau- 
ernde Witwe, 2 Söhne u. 2 Töch- 
ter. Das ältefte Söhnden war 
nod dor der Auswanderung im 
Orloff, Südrußland, geſtorben. 
Außerdem betrauern ihn feine 
Schweſter, Frau Margareta Töws, 
Winnipeg, und fein Bruder 'Hein- 
rich, der in Los Angeles wohnt. 
Seine anderen Geſchwiſter ſind in 
Rußland geblieben und 8 ift nicht 
jiher, ob die noch am Leben find. 

Die Gemeinde zu Springitein, 
der er angehörte, hat in ihm einen 
treuen Bruder verloren und die 
Konferenz. der Mennoniten _Ra- 
nadas einen guten Mitarbeiter. 
Er war ein Glied; der weſtlichen 
Silfsfomitees, 

Freitag, den 11. Juli, fand 
unter großer Beteiligung die Be- 
-gräbnisfeier ftätt. Die beiden 
Brider Johann ır Wilhelm Enns 
dienten auf dem Vegräbniſſe mit 
Troftworten an Hand der Heil. 
Schrift. Möchte Bott, der ein Ba- 
ter der Witwen und Waifen ilt, 
alle. durch diejen Todesfall be- 
trübten Herzen tröften, und -und 
allen die Kraft ſchenken, Ihm ern- 
fter und treuer zu dienen und nad) 
zufolgen, bis audit uns Sein 
Auf ergeht: „Kommt wieder Men- 
ichenfinder“, und wir uns wie⸗ 
derjehn mit all denen, did im Glau⸗ 
ben und vorangegeangen find. 


Auf Wunſch der Angehörigen 
eingejandt von 
W. Enns. 


N 


Nachrichten: 


— Bitte zu beachten, daß uuſere 
Druderei in der Wodje vom 28. 
Juli bis zum 2, Auguſt d. J. ge- 
ſchloſſen jein wird, aljo die „M. 
Rundſchau“ am 30, Juli nicht her- 
»austonmt, ſondern erft am 6, 
Auguſt. 

— Die meiſten Delegaten für 
die 5. Mennonit. Wellkonferenz 
vom 9.—16. Auguſt in der Schweiz 
find in legten Woche abgefahren. 
Von Winnipeg Geſchw. E. A. De- 
Sehr, Geſchw. B. B. Faſt, Geſchw. 
J. J. Frieſen, Aelt. Joh. Enns, 
Pred. H. 9. Jangen und Pred. 
J. A. Töws. Aus Südamerita iſt 
Sr. Walter Quiring, Editor der 
„Mennonit. Welt“, na Winnipeg 
zZurückgetehrt. Am 26. Juli, 
Sonnabend, tritt der Editor diejes 
Blattes, jo Gott will, jeine Reije 
nad Europa an: per Autobus bis 
Nem Dorf und bon dort am 29. 
uk mit einem Flugzeug der EI 
Al Gſrael) Airline bis London, 
England. Soweit Zeit und Ber- 
Bindung es erlauben, jollen lau- 
fende Mitteilungen von ihm in 
der „Menn. Rundidan“ erſcheinen. 
Für die editorielle Bedienung und - 
ungejchmälerte Herausgabe diejes 
Blattes wird Sorge getragen wer- 
den. (Den lieben Leſern jage ich 
hiermit auf Wiederjehen und emp- 
fehle mid) und die Arbeit der Für- 
bitte, Zweck meiner Reiſe iſt Ge- 
ſchäftliches, Ferien und Mennon. 
Weltkonferenz — 9.3.8.) 

— Sm ſüdlichen Manitoba werden 
ſchon Roggen und Gerjte gejhnit- 
ten — eine frühe Ernte. Leider 
fördert das ideale Wetter nicht nur 
ſchnelles Wachstum des Getreides, 
jondern auch rapide Verbreitung 
der Stamm-Rojt-Srankheit. Es iſt 
ein neuer Roft-Typhus und etwa 
30% des ſpäten Getreide im 
Ned River -Tal ift davon befallen. 

— Die Filiale der Imperial 
Bank of Canada auf 739. Hender- 
fon Hny,, Eaft Kildonan, wo 
3: B. Shmor (früher Hepbuͤrn, 
Sask.) Manager ift, wurde am 
18. Juli nachmittags von 2 ber 
waffneten Banditen beraubt. Der 
ganze Ueberfall fpielte fi in 11% 
—2 Minuten ab. Perjonal und 
Klienten mußten ſich unter Dro- 
hungen mit Revolvern auf den 
Fußboden legen, die Räuber raff- 
ten alles leicht erreichbare Geld 
zufammen und entflohen im be- 
reitjtehenden Auto. Frl. Irene 
Negehr von MeKay Ave., Nord 
Kildonan, eine Angeftellte in der 
Bank, hatte beim Ueberfall noch 
Gelegenheit, das Mlarmfignal zu 
drüden, aber der herbeieilende Po— 
liziſt mußte ſich auch auf den 
Fußboden Iegen. Die Räuber hat 
man am 20. Juli ‚gefunden und 
gegriffen. Dabei twurde einer bon 
ihnen erſchofſen und der andere 
und aud ein R.E.M. Poliziſt ver- 
wundet. 

— Laut Bericht dei Manitoba 
Geſundheitsamtes find ſeit dem 
(Zortjeg. auf Seite 5—5) 
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Sübdafrifa am Rande des Bürgerkrieges? 


Südafrika war nad, 1914 das berühmtefte Beiſpiel für die ver— 
einigende Kraft des britiihen Empires. Zwölf Kahre nad) dem er- 
bittert geführten Burenkrieg trat die neugegründete Südafrikaniſche 
Union im legten Weltkrieg an die Seite Englands. Jan Smuts, 
ſelbſt General der Afrikaander im Burenkrieg, wurde einer ‚der gro- 
Ben Symbole des ſich wandelnden britiſchen Weltreiches, Selbft der 
Name Commonwealth, der das Empire erfegen jollte, ift von Smuts 
gefunden worden. 


Ein halbes Sahrhumdert ift jegt jeit dem Burenkrieg vergangen. 


on den führenden Geſtalten jener Zeit lebt niemand mehr. Churchill 
und der füdafrifanif—he Premier Daniel Malan haben beide als junge 
Männer den Burenkrieg noch miterlebt. Der eine als Sufarenleut- 
nant und Nriegsberichteritatter. Der andere als angehender Predi- 
ger. Aber Churchill tritt gegen feinen Altersgenoffen in Pretoria nicht 
mehr in den Ring. Er hat zu den ſchweren Verfaffungsfämpfen in 
Südafrika bisher fein Wort geäußert. Als britiſchem Premier steht 
ihm das nicht mehr zu. Wohl ſprechen viele Zeichen dafür, daß in 
diefen Monaten der zweite Burenfrieg begonnen Hat. England aber 
kann in ihn nicht mehr unmittelbar eingreifen. Die britiſche Preſſe 
nimmt zwar leidenſchaftlich Partei für die Südafrikaner engliſcher 
Abſtammung. Die Londoner Downing Street aber muß ſchweigen 
und mit verſchränkten Armen zufehen. 

In den vier Jahren, die Malan jetzt als Führer der Nationalen 
Partei in Südafrika regiert, ift eine Klärung der Fronten erfolgt. 
Die Nationale Partei umfaßt, bis auf kleinere Splittergruppen, den 
‚größten Teil der Viren. Die Südafrikaner britiſcher Abitammung 
haben ſich in der Vereinigten Partei gefammek. Das buriſche Ele- 
ment umfaßt rund 1,5 Milionen, das britiſche rund eine Million. 
Diefen 2,5 Millionen ftehen rund zehn Millionen „Richt-Europäer“ 
gegenüber — darımter etwa 8,5 Millionen Bantus (die aber fpäter 
als die Holländer ing Land kamen), etwa 1,1 Millionen „Farbige“ 
d.h. Mulaten, (Urenkel holländiſcher Siedler und ſchwarzer Frauen) 
und ſchließlich 40,000 Aſiaten, vornehmlich Inder. 

Die Nationaliften-Bartei der Buren und die Vereinigte Partei 
find ungefähr gleich ftarf, weil ein gewiſſer Teil der Buren in der faft 
rein engliſchen Provinz Natal und der Kap-Provinz traditionell mit 
den Engländern zu gehen pflegt. Bei den Parlamentswahlen 1948 
ſtanden daher 70 Nationaliften. 65 Abgeordneten der Vereinigten Bar- 
tei gegenüber. Durch die Einverleibung des ehemaligen Deutih-Süd- 
weitafrifa hat Malan dann die Zahl ſeiner Site auf 78 erhöhen fün- 
nen. Die Südweſtafrikaner ftimmen faft geichloffen für die Natio- 
naliſten. 

Die 8,5 Millionen Bantus haben keine unmittelbare Vertretung 
im Parlament. Sie können drei Weiße als „Sprecher“ benennen. 
Von den 1,1 Millionen „Farbigen“ haben dagegen rund 50,000 in 
der Kapprovinz auf Grund eines Nachweiſes von Erziehung und Be- 
fig Stimmredt. Sie gaben ihre Stimmen von jeher fiir die engliſche 
„Vereinigte Partei“, 

Ueber diefe Frage entitand der Verfaſſungskonflikt. Das Bar- 
lament beſchloß mit einfacher Mehrheit, diefe Miſchlinge dürften Finf- 
tig nicht für eine der „europäiſchen“ Parteien ftimmen, fondern fie 
hätten, ähnlich wie die Bantus, vier Weiße gefondert zu wählen, die 
ihre Intereſſen im Parlament vertreten. Der Oberfte Gerichtshof, 
deifen Mitglieder noch in der langen Regierungszeit von Smutg er- 
nannt worden find, erklärte diefen Parlamentsbeſchluß für verfaf- 
ſungswidrig. Er behauptete, das Wahlgeſetz könne nur mit Zwei⸗ 
drittel-Mehrheit geändert werden. Malan brachte daraufhin Ende 
April eine Gejegesvorlage ein, durch die dem Oberſten Gerichtshof 
verboten werden foll, ein vom Parlament bejchloffenes Gejeg umzu- 
ftoßen. Im ganzen Sande jtanden daher die Zeichen auf Sturm, 

Die eigentlichen Neger haben mit der Sache überhaupt nichts 
au tun umd von den Mifchlingen find ebenfalls nur jene Inapp 5 0.9. 
betroffen, die das Wahlrecht haben. Es ſoll ihnen auch das Wahlrecht 


. nicht entzogen werden, fondern e8 joll nur verhindert tverden, da fie 


augleich mit den Weißen mählen. Das entſpricht den Grundfägen der 
Raffentrennung, der „Apartheid“, die Malan zum Regierungsprinzip 
erhoben hat. Um diejer 50,000 Miſchlinge willen winden die Eng- 
liſch ſprechenden Südafrikaner ſich kaum jo fehr erregt haben, ginge 
es hier nicht um ein ſchwerwiegendes Prinzip. Die Million Engliie 
iprechender Sübdafrifaner fürchtet, die nationaliftiiche Regierung werde 
ehr bald weitere und viel ertremere Maknahmen ergreifen, tvenn 
Verfajfungsbeitimmungen mit einfacher Mehrheit geändert werden 
fönnen und wenn das Parlament ſelbſt als Oberfter Gerichtshof über 
feine eigenen Beſchlüfſe Recht ſprechen fol. In den Engliſch fpredhen- 
den greifen befürchtet man, es könne eineg Tages auch der Artikel 
der Konftitution von 1909 mit einfacher Mehrheit “außer Kraft ge- 
jegt werden, der die Gleichberechtigung von Engliſch und Afrikaans, 
dem holländiſchen Dialekt der Südafrikaner, beftimmt. Man fürchtet 
eine falte Diktatur der Buren. 

Das neue Gejeg widerſpricht ohne Zweifel dem Prinzip der Ge- 
waltenteilung und der Unabhängigkeit der Zuftiz. Nur die Zukunft 
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kann erweifen, ob damit Malan einen Rubikon überſchritten Hat, jen- 
ſeits deffen ein totalitärer Staat legt. Die bedächtigen Buren find, 
bei allem Sanatismus in ihren eigenen Gelegenheiten, ein jtreng redht- 
lich denfendes Volk. And — entgegen allzu vereinfachenden Daritel- 
ungen muß daS gejagt werden — Malari, der 7Sjährige. reformierte 
Brediger, ift Fein Hiller. In der Raffenfrage befteht zudem unter 
allen Weißen Südafrikas infoweit Einigkeit, als jie eine wirkliche 
Gleichberechtigung der Neger nientals zulaffen wollen. 

Im Kern des Rurentums fteht heyte der jogenannte Bruder- 
bund, eine Halb geheime Organijation, die, von Malan geſchaffen, 
einige tauſend Männer umfaßt, darunter ſehr biele reformierte Pre— 
diger. Die Englisch, ſprechende Gemeinſchaft hat ji dagegen eine Maj- 
jenorganifation geihaffen, die jogen. Fackelkommandos die unter 
der Zeitung ehemaliger Frontkämpfer ftehen. Daraus hat ſich feit 
einigen Monaten eine Art SA entwidelt. Um die Verwirrung voll zu 
machen, jteht an ihrer Spige aber fein Engländer, fondern ein Neffe 
don Malan, der im lekten Kriege britiſcher Sagdflieger geweſen tit. 
Die Fadelfommandos follen angeblich bereits 175,000 Männer um- 
faſſen. Da Malan in ihren Bentren in der Kapprovinz neuerdings 
Polizei zufammenziehen ließ, rechnen manche britiſche Beobachter be- 
reits mit dem Ausbruch eines offehen Bürgerkrieges. 

Die Buren, die ſtets mißtrauiſch gegen enaliihe „Verſchwörun- 
gen“ waren, behaupten, die Fackelkommandos feien von dem Dia- 
mantenfönig Sir Harry Oppenheimer bezahlt worden. So einfad) 
wird e8 wohl nicht Tiegen. Wohl aber ift richtig, daß das Finanz- 
und Minenfapital in Südafrika, das früher eng mit Smuts zufan- 
menagrbeitete, feinerlei Intereſſe an der „apartheid“ hat. Es braucht 
die Schwarzen als billige Arbeitskraft. Die Politik der „apartheid” 
aber will jeden weiteren Zug von Bantus in die Städte gerade ber- 
hindern. Malan und feine Leute glauben, das eigentliche Uebel fei 
der halbzivilifierte Neger in den primitiben Wellblechlagern der Mi- 
nenſtädte. Die ſich ftändig fteigernde Zahl der Gewaltverbrechen, die 
in dieſen Vierten täglich vorkommen, Tiefert dafiir ein enticheiden- 
des Argument. 

Käme e3 wirklich zum Bürgerkrieg zwiſchen den beiden großen 
weißen Öruppen, jo wäre damit für beide die Herrſchaft in Südafrika 
wahrſcheinlich verloren. Der „Afrikaniſche Nationaltongreg" — eine 
Organiſation der Bantus — wie der „Indijche Kongreß in Südafrika” 
haben Fürzlich beijloffen, die Negierungspolitit durch einen Ungehor- 
famsfeldzug zu durchkreuzen. Man will damit beginnen, dab Tau— 
jende von Schwarzen und Farbigen die fehr ſtrengen und verhaßten 
Rabgejege übertreten. (Kein Schwarzer darf außerhalb feines Hauſes 
ohne einen Paß angetroffen werden; in den Pälfen tft zugleich. eine 
meift eng begrenzte Aufenthaltsgenehmigung eingetragen), Sodann. 
wollen fie — ebenfalls zur Tauſeßden — in Parkanlagen die Bänke 
befegen, auf denen gejchrieben jteht: „Europeans only“. Der nächſte 
Schritt wäre das Eindringen in öffentliche Bibliotheken und andere 
Gebäude, die den Schwarzen verjperrt find, Und wäre dann nicht 


der zweite Burenfrieg, aber der Raffenfrieg ausgebrochen, den alle’ 


Weiße Südafrikas fürchten? Die Schwarzen Haben feine Waffen. 
Aber ihre DOrganifatoren reinen mit Maffenaftionen, bei. der die 
Polizei ſchließlich machtlos werden müßte, weil fie nicht alle Teilneh- 
mer — auf die Dauer jedenfalls — ins Gefängnis ſperren könnte. 
Die, jdwarzen NAgitatoren wollen alſo das geivaltige zahlenmäßige 
Uebergewicht der „Nicht-Europäer“ in die Waagſchale werfen. 

Dies wäre wohl ſchon Tange geſchehen — die Kommuniften find 
eifrig. beitrebt, diefe Bewegung voranzutreiben. —, wenn es nicht 
auch unter den Schwarzen u. den „Farbigen“ heftige Zerwürfniſſe gäbe. 
“Die Inder find bei den Schwarzen verhakter als die Weißen. Und 
die Bantus zerfallen wieder in viele Stämme, die miteinander in 
Fehde Tiegen und die noch den uralten Blutrache-Inſtinkt kennen. 
Noch ift alſo die, Zahl der politifch bemußten Schwarzen verhältnis- 
mäßig klein. Aber wie lange wird das fo bleiben? Der folgjame 
Neger bon einft — gehört er nicht f hon bald der Vergangenheit an? 

Um jo tragifcher ift das Zerwürfnis der beiden weißen Gruppen. 
Die Generation, die den Burenkrieg noch aftid mitgemacht hat, ſah 
den Zwang zu einem Kompromiß ein. Die neue Generation aber 
zeigt viel deutlicher, daß der Burenkrieg das Problem nicht gelöft 
bat. So tauchen Komplexe aus dem Unterbewurktiein auf, die man 
chon eritorben twähnte. Inzwiſchen fehreitet die Trennung zwiſchen 
Bur und Engländer auch im täglichen Leber; in den Schulen, ja 
fogar in den Spitälern fort Das Drama entwickelt ſich mit erfchref- 
Tender Schnelligfeit. (a. w.) 








Wollen Sie dieje Zeitſchrift unterftügen? — Dann 
daf fie Verbreitung finde, indem Sie Ihre Bekannten 


auf fie aufmerkſam machen. R 
= — 
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Wiefenfeld, 
* Schluß) 





Deniß und Opanaß, die alten 


Freunde, 
Sie jtellten jeden Tag ſich ein 
Mit Pferden ihrer Dorfsgemeinde 
Und Arbeitskräften obendrein. 
Sie taten hundert gute Dienfte 
Sn Gärten, Zeldern, Sof und 
Haus, 
Und vormals kärgliche Gewinnſte 
Die ftiegen mın tagein, tagaus. 
Auch Frau und Sohn verdienten 
bei den Deutſchen 
Gelehrig übend neue Art; 
So mand ein Ukrainermädchen 
Nach deutfhem Sinn erzogen 
ward. 
Um ödes Land gleich zu ber- 
werten, 
Kauft’ jeder fo viel Schafe an, 
Daß bei Veredelung der Herde 
Ein Wettlauf ſondergleich begann. 


Man lebte vorerit nur in Hütten 

Halb in die Erd’ aus Lehm ge- 
ſtaut; > 

Zum Winter wurden Heine Häuſer 

Aus Lehmbadjteinen aufgebaut. 

Die junge deutjche, Biegelfcheune* 

Ganz in der Näh’ vom Kleinen ' 
Drt — 

Sie lieferte die ftolzen Steine 

Zu beffern Bauten hier und dort* 
(* Diejelhe wurde gebaut etwa 
im Sabre 1892.) 

Und Hunderte von Ruſſenwagen 

Erftanden "Holz dom Hof der 
Stadt; ! 

Wie ſchwierig ſchien jo -oft die 
Rage — 

Dod niemand ward der Arbeit 
ſatt. 

Der ernſte Mann mit ſtarkem Wil- 
len ⸗ 

Erzog die wilde Bauernſchar; 

Mit Edelmut ſie zu erfüllen 

War er bedacht von Jahr zu dahr. 

Er war zu gleicher Zeit der Lehrer, 

Der Gärtner und der Ackersmann; 

Vor den Behörden war er 
Führer, 

Der ihre, Achtung ſich gewann. 

Bu jederzeit und allerorten 

Sein guter Rat war jtets begehrt 

Der Deutſchen höchſte Bier und 
Würde 

Blieb unbeiholten, unverfehrt. 

Und von den Freunden, Unge- 
kannten 

Wohl nach des Lebens Sinn ge— 
fragt — 

Die Fragenden die Antwort 
fanden, 

Wie es in einem Lied geſagt. 

Dann holt er nach des Tages 
Laſten 

Sich die Gittare von der Wand, 

Und in dem Sang im Saitentaſten 

Man dieſe ſchlichke Löſung fand: 


Umſonſt ſuchſt du des Guten Quelle 
Fern außer dir in mancher Luſt; 
Du trägſt den Himmel oder Hölle 
Als Richter ſelbſt in deiner Bruft. 


Kein Glück erſetzt den innern 

* Srieden, 4 

Kein Glanz macht did den Göt- 
tern gleich, 

It dir Genügfamkeit befchieden, 

Dann bift du glücklich, bift du reich. 
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Ser Menſch And ehre Menfchen- 
mürde, 

Sei frei und laß es anbre fein; * 

Erſchwere nie des Rächſten Bürde, 

Bewahre Herz.und Zunge rein. 


t 8 at und jegne die dir flu- 


Pi; ie die unſchuld wie ein 
Wall, 

Und wirft du eine Selmat fuchen, 

Dann. firdeft du fie überall. 


Blick auf! zu jenen aolhnen Ster⸗ 
men, 

Sie winfen mir jo freimdlic zu, 

Als wieſen fie aus weiten Fernen: 

Wir find Geſchöpfe wie auch dur. 


Was kann die Erde dir gewähren, 

Auf der du Saft und Fremdling 
bift? 1 

Du mußt dem Himmel angehören, 

Weil Himmelsſehnſucht in dir it. 


Wieſenfeld — 20 Jahre ſpäter. 


Nordwärts von Saizewo mußt’ 
man fahren 
Und kam nad) einer guten Stund 


e | Dorthin, two einft vor zwanzig 


Sahren 
Ein Dorf enftand im Wiefengrund. 
Es wogten reine Wiefenfelder 
Rings um das Dorf in goldner 
Pracht; 
Sie ſind mehr wert wie hundert 
Wälder, 
Die mander ſich Hinzugedadit. 
Ton ferne ſah man ſchon die 
Mühle, 
Dort kam die Pappelreih in Sicht, 
© Dahinter lockte jel’ge Kühle 
Der Gärten nach getaner Pflicht. 
Und abſeits ‚außerhald der Gärten 
Der Haufen ſtolze Reihe ſtand, 
Als Brennung einzig zu verwerten 
War primitiver Brauch im Land. 
Und wenn man dann die breite 
Straße 
Des deutſchen Dorfes niederſchritt, 
Dann tat ſich kund die deutſche 


Rafie 
Als Reinlichkeit auf Schritt und 
Tritt, 
Dort links — des Müllers Sof 
und Garten, 
Die Mühle weiterhin im Gras, 
Wo Dugende von Fuhren warten 
3 — Mehl nach bill'gem 


B 
Und Tehts der Bauernhöfe Reihe, 
Die Zäune weiß und rot getündit, 
Und hinten ihlen Blumenreide — 


Wie da die Brujt des Gaſt's er-- 


Klingt. 
Dann wieder links — das Schul» 
‚gebäude, 
Sell und geräumig vor uns fteht, 
Darin das Kind der Bauersleute 
Den Weg zur Herzensbildung geht. 
Und nochmals links — die deutjche 
Schmiede, 
Der laute Hammer fchlägt den 
Takt; 


Mich deucht — nie ward der Mei— 
ſter müde, 

Lie hat wer fröhlicher gelacht. 

In Ruffendörfern allerorten 

Sein Aeifterwert war hoch ver» 


ehrt 

Sein Sohn, der gleichfalls 

Schmied geworden 

Hat treu das Handwerk fortge- 
führt. 

Nodf weiter links die Wächter- 
häuſer, 

Der Hirtenhof, das Pferdgeheg, 

Zur Sommernacht, bald laut, bald 
leiſer 

Der Hund ſich hören läßt am Weg. 

Dann kommt der Schulzenhof. 
Wohl keiner, 

Auch wenn er Ordnung ſah von 
Kindheit an, 

Erſchaute jemals etwas reiner, 

Erlebte jemals ſolchen Bann. 


Und weiter einige Sekunden 

Die höchſte Pappel kommt ins 
Licht; 

Wer hat die wirklich ſchon or 
funden 

Die Flieder, die Akazien dit 

So war mein Heim, mein NRofen- 
garten, 

Mein Knabenſtolz, mein Jüng- 
Tingshort! 

Ich müßte ewig, ewig warten, 

Bis ich je fände folden Ort. — 


Profaifches zur Abwechslung. 


Der Schulunterricht war in den 
eriten Sahren in einem Bim- 
mer unjereg Haufe, Wie man 
aus dem Poetiſchen hörte, war der 
Führer der Gruppe zugleich auch 
der Lehrer und jonjt der Mann, 
an den man jidh auerft wenden 
mußte, Später ſchon, jeit 1905, 
wurde er auch der Prediger, zu⸗ 
gleich der Leiter der Wiejenfelder 
Filiale der Brüdergemeinde, Cor- 
nelius Reimer mar fein Name. 
Ungefähr 9 oder 10 Jahre war der 
Schulunterricht in einem gemöhn- 
lichen Wohnhaufe, dann, Anno 
1893, wurde eine geräumige grö-> 
Bere Schule gebaut. Das Shul- 
zimmer wär aud) zu gleicher Zeit 
das Lofal für unjere Gottesdien- 
ſte. Auch beſaßen wir eine etwa 
20 bis 25 Pfund ſchwere Glocke, 
die Alarm melden mußte, an eini- 
gen Sonntagen auch ſäumige Kir- 
chengänger aufrüttelte zum jchnel- 
leren Gang zum Vottesdienit. 
Die, ich möchte jagen, Vor-Revo— 
Iution Anno 1905 wurde” ja be- 
kanntlich unterdrückt und wir at- 
meten bald freier auf. Doch als 
erſt der Krieg 1914 fam, war e8 
mit der bisherigen gewejenen Ru- 
be vorbei, und e8 famen gefpannte — 
Verhältniffe. Da in unjerer Ge- 
gend aud viele preußische Unter- 
tanen wohnten, jo wurden ir 
mit denfelbigen verwedhfelt. Man _ 
tief ung imsgejamt in die Stadt” 
and erklärte, unjere Gottesdienfte 
für gejchloffen, dazu jeglicher Ge- 
brauch der deutjhen Sprache. Wir 
aber hatten e3 gemerkt, daß dieſes 
hauptſächlich den preußifchen Un- 
tertanen galt, nicht uns, den tuf- 
fiichen Untertanen. Wir, d.h. Cor- 
nelius Reimer, mein Vater und 
ih, ftellten nun eine Bittichrift auf 
an unferen Gouverneur in Jeka⸗ 
terinoslaw (gegenwärtig Dnjepros 
petrowsk) und baten, uns die Got- 
tesdienfte wieder zu erlauben. 
Doc; derſelbe, ein echter Feind 
alles Deutſchen, erlaubte es nicht. 
Da wandten wir uns direft an 
den Generalgouperneur von Odeſſa 
(I6enoB war deifen Name). Dann 
merfte die erwähnte hohe Perfon 
gleih, daß die örtliche Behörde 
ein Papier unterfchlagen hatte, 
und bald hatten wir die Erlaub- 
nis und berfammelten ung wie 
früher zu den Gottesdieniten. — 
Der erfte Lehrer nah unferem 
Vater war meiner Erinnerung 
nad Lehrer Iſaak Braun von Al- 
tona, Molotihna. Bon 1891 bis 
1899 Lehrer Johann Pauls von 
Wlerandertal. Spätere Lehrer: 
Adolf Reimer, David Neufeld, 
Johann Iſaak, Jak. Niediger u.a. 
Der erſte Ortsprediger und Lei- 
ter der Gemeinde war Onkel Peter 
Sriefen, ftammend aus der Alten 
Kolonie, und Hilfsprediger — 
unjer Großvater Jakob Reimer 
(früher Gnadenfeld und Vater 
Cornelius Reimer, fpäter auch 
noch der alte Brudet Jakob Sa- 
watzky und Br. Johann Pauls. 

Seit 1917, dem Jahre des Kai- 
ferfturzes, hatten wir ſchon ſehr 





unruhige Zeiten, doch als erft die 
Revolution wirklich einjekte, Tebte 
man fajt beſtändig in Schreden. 
AS Opfer der Revolution fiel 
einer meiner Coufing, Sohann 
P. Reimer, der eine Weile unter 
den jogen. Tafinamasıı (Haida- 
- mafen) geivejen war, weiter Sranz 
Unrau, der Vertvalter eines ziem- 
lich großen deutſchen Gntes, dann 
noch 3 Perjonen aus Wiejenfeld: 
D. Abraham Fröfe und fein Sohn- 
Franz und mein Schtwager Jo— 
hann Töws (legterer als kleiner 
Gutsbeſitzer). 

Ausgangs Oktober flohen wir 
mit einem kleinen Reſte unſerer 
Habe nad der Kreisitadt Parolo- | 
grad, nachdem wir die legten bei- 
den Erjchoffenen dem Schoße der Er- | 
de übergeben hatten. Einige Male ı 
wagten wir e8 dann noch, zurüdzu- 
fahren und etwas von Produkten | 
und Möbeln, das noch geblieben | 
war zu holen. Als es aber hieß: 
Das Hauptheer der Noten Armee | 
fommt vom Norden in die Nfra- 
ina, festen wir alles dran und i 
flüchteten ſamt den Weikgardiften 
ſüdlich nach der Molotihna Ko— 
lonie. Ueberaus ſchwer war dieſe 
Flucht, 2 Perſonen erkrankten an 
Typhus. Kaum waren wir auf! 
verjhiedenen Stellen aufgenom- | 
men, erfrantten noch mehr daran, ı 
und bis zum nächſten Frühjahr 
waren bereit$ 7. Perſonen aus 
Wiefenfeld an. Typhus geſtorben. 


Kümmerlich ſchiugen ſich mande-) 
der Flüchtlinge durd, auf den | 
meiften Stellen war Schmalhans 
Kiüchenmeifter. Doc, mar ung Gott 
auch oft jehr nahe gerade während 
der Not, worüber man Bücher” 
ſchreiben könnte. Bald fegte die 
Hungersnot hundertprogentig ein, 
doch hatte der Herr immer Mittel 
und Wege fertig, ung in den Be- 
drängniffen des Lebens zu helfen. 
Schon 1921 füllten wir die erjten 
fogenannten Antetten aus, um jo 
ichnell wie möglich nah Kanada 
auszumandern. Es nahm aber 
doch noch Bis zum Herbſte 1925, 
als e3 auch für den Gnadenfelder 
Rayon (zu dem wir gehörten) 
hieß: Nm macht euch fertig zur 
Reife nad Kanada. Für_ims per- 
ſönlich war ſchon hier borgearbei- 
tet worden, und wir wurden von 
unjeren kanadiſchen Verwandten 
aufgenommen ausgangs Dftober 
1925, Nach Möglichkeit halfen ei- 
nige der Verwandten auch weiter, 
doch auf die Länge mußten wir 
ſelbſt ſehen, wie wir fertig werden 
fonnten; wir wollten ja auch un- 
bedingt felbftändig fein. 

Muß nod) etwas zurüdgreifen: 
Die Seereije über den Ozean war 
für einige Emigranten außeror⸗ 

dentlich ſchwer, bei meiner lie— 
ben Gattin fehlte ſchon nicht viel, 
dann hätten mir I Leichnahm 
ins Meer verſenken müſſen. Doch 
als wir am 6. Tage der Seereiſe 
erſt in den ©. Rorenz« — 
men, dann konnte fie ſich erhoktn. 


Noch zwei Perſonen der älte- 
ſten Wiejenfelder” leben unſe— 
res Wiſſens nach: Schw. Marie 
Frieſen (geb. Sawatzky), 85, und 
Schw. Marie Pauls (geb. Mar— 
tens), 80- Jahre alt. Die erite 
iſt im Altenheim zu Yarrow, B. C. 
die Couſine bei ihren 3 Söhnen 
in Osborne, Man. Eine meiner 
Nichten Fam bis Deutichland, Ka- 
tja Töws war ihr Name. Alle 
Verſuche, fie herübergufriegen, 
ſchlugen fehl, und fie ftarb in 
Deutſchland im Frühjahr 1949. 
Die übrigen noch lebenden Wiefen- 





felder in Rußland (Sibirien, Ka— 
jafitan oder noch anderen &ebie- 
ten) bleiben einjtweilen für uns 
unerreichbar. 


Der Schluß von meines Bruders 
Phantaſie. 


Was ich auch ſah in weiter Welt 


| Wohin ich Fam, was id auch 


ſchaute — 
Dis heut’gen Tags mir nichts fo 
gefällt, 
Wie jene trauten Heimatlaute. 
Und was ich litt an manchem Ort, 
Es müßte mir gleich leichter 
werden 


| In meinem Dorf — in Wieſenfeld, 


Wo id, erblidt das Bit der 
Erden. 

Mein Heim, erbaut von Waters 
Hand, 


Geſchmückt nad Mutters Sun | 


und Bilde 


Mit Blumen aus dem Hheimotland 
; Gepflanzt in ruſſiſchem Gefilde. 


Das Haus — es ſtehet nicht — 
dort, 

Kein Stein, noch Strauch siert | 
feine Stätte, 

Nur wildes Kraut bedeckt den Ort 

Wo's Büblein ſchlief im Wiegen! 
bette. — 

Mein Haus — mit Bäumen rings 
umhin, 

Vernichtet ward's von rohen 
Horden, 

Von Menfchentieren, deren Sin 


ı Auf Nauben ging und nur au 


Morden. 
Ein roter Dämon- zeugte fie 
Und jeine Brut aus ſchwarzer 
Hölle; 
Vernichtend mälzte er heran 
Des Pöbels blutgetränfte Welle, 
Wo blieb: das ftille Paradies? 
Es hallte wider von Gedröhne, 
Wo Reinlickeit die Wege wies — 
Dort hauften Stiere jet und 
Säue. 
Der Wein verwandelt ſich in 
Gift — 
Der Felder Frudt in Kraut und 
Treber, 
Des Landes beftes Bauernvolk 
veriharrt in Maffengräber, 


Cornelius €. Reimer. 


Diejes letzte möchte ich als „Wie- 
jenfelds Schwanengejang” bezeich- 
nen. 

Eingefandt von Jakob C. Rei- 
mer, Sardis (Greendale) =. NR. 
R1,BE. 


Billsbers, Kanfas. 


Einen Gruß der Liebe an alle 
Sale: der „Rundſchau“ mit ob. 
15, 16, wo e8 heißt: „Ihr habt 
mid) nicht erwählt, jondern ic} ha- 
be eudy erwählt und gejeßt, daß 
ihr Hingeht und Frucht bringet 
und eure Frucht bleibe, auf daß, 
jo ihr den Vater bittet in meinem 
Namen, er’3 euch gebe.” 

Unfer Gebet it, dag auch wir 


, möchten Frucht bringen die da 


bleibt, und daß fein Name möchte 
durch und verherrlicht werden. 
Meine liebe Helen und ich find 
danfbar, daß wir 1948 eine Reife 
nad) Südamerifa machen durften 
und dort in Schwachheit mithel- 
fen am Bau des Reiches Gottes. 
Uns tut es nur Teid, daß ich eine 
Zeitlang. nidt gefund war und 
wir die Arbeit dort nicht jo tun 
Tonnten, wie wir es gerne wollten: 
Wir find aber fehr dankbar, zu 
wiſſen, daß viele liebe Gotteskin- 
der fiir uns gebetet haben und 
daß der Herr ung wieder die Ge- 
fundheit jchenkte, jo daß wir die 


‚Unfer Leben gel 


Arbeit fortjegen konnten und über 
zwei Jahre dort verweilen durften. 

Seit wir daheim find, iſt der 
Herr ung auch jehr gnädig geive- 
jen, fo daß wir unfere Gemeinden 
in den Ver. Staaten aud) in B. C., 
Alberta und Manitoba haben be- 
fuchen dürfen. Gerne Hätten wir 
die Geſchw. in Sask. und Ontario 
auch bejucht, aber es ließ ſich das 
bis jetzt nicht machen. Der Herr 
hat uns bei den Beſtrebungen des 


Volkes Gottes geſegnet und man- 


cherorts haben wir den Geſchwi-— 
ſtern etwas mitteilen dürfen von 
der Arbeit in Südamerika. Gott 
ſegne die Geſchwiſter, die noch im- 
mer ein warmes Herz für die 
Armen und Bedürfsigen in Sid- 
amerika haben. Wollen nur nicht 
müde werden im Gutes tun, denn 
der Herr jegnet, was wir zu feiner 
Ehre verfuchen zu tun. Dann iſt 
es ja ein großes Vorrecht, daß wir 
bon denen dürfen fein, die geben 
fönnen und nicht von denen, die 
da nehmen müſſen. 

Die vielen. Geſchwiſter u. Freun⸗ 
de, die wir in Südamerifa haben 
dürfen Tennen und lieben lernen, 
möchten wir bitten, unjer auch in 
Zukunft nicht zu bergeffen. Wir 
find dem. Herrn beſonders danf- 
bar, daß Er mich hat wieder fo 
ſtark und gejund gemacht, wie id) 
es fon lange nicht geweſen bin. 
ört ja dem Serrn 
und wir mwoll: m auch in Bu- 
funft dienen bis e3 ihm gefallen 
wird, ung heimzurufen. 

Nun glauben wir, daß der 
Serg uns noch nad) Europa ruft, 
um dort die. Traurigen zu tröjten 
u. armen Sündern das feligmashen. 
de Wort zu verfiindigen. Unjer 
Gebet «ift, der Herr mödte uns 
eine glückliche Reife ſchenken und 
dort jegnen und zum Segen jegen. 
Wenn wir auf uns und unfer Al- 
ter blicken, dann fieht uns das 
ichwer, aber wenn wir auf den 
bliefen, der feine Diener ruft und 
an die vielen Geſchwiſter denken, 
die gejagt und gejchrieben haben, 
daß fie unjer im Gebet gedenken 
wollen, dann gibt ung dag Mut 
und Freudigfeit zu diefer Arbeit. 
Wir glauben, der Herr wird alles 
mohlniagen. Wir planten ſonſt, 
den 10. Juli abzufahren, wie es 
aud in den Blättern befannt ge 
madt wurde. Aber unjere Ab- 
fahrt ift jeßt bis zum 26. Suli 
verſchoben worden. 

Wenn wir erſt werden dort in 
Europa ſein und unſere Adreſſe 
wiſſen, dann werden wir die in 
der „Rundſchau“ bekanntmachen, 
und ſicherlich werden wir uns 
ſehr freuen, Briefe von Euch zu 
erhalten. Nun, noch einmal bit 
ten wir Euch, Tiebe Gottesfinder, 
gedenket unjer im Gebet. 

Eure Geſchwiſter im Werfe des 
Herrn, 

C. N. u. Helen Siebert, 
214 Adams St., 
Hillsboro, Kanſ. 


Onoway, Alberta, 


Gottes Segen und Frieden ſei 
der werten Rundſchaufamilie zu- 
vor als Gruß gewünſcht. Vorerſt 


gebührt mein Dank ganz beſonders 


dem Tieben Editor, der ung dieſes 


- Blatt jo nüglic und wertvoll ges 


jtaltet. Ich glaube, es iſt wohl 


kannt, ſo find wir dod im 
Jeſu aufs engſte verbunden 
gehören dem Leibe Jeſu Chri 
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„Die zweite Meile”, 


„So di jemand nötigt eine 
Meile mit ihm zu gehen, jo gehe 
mit ihm zwei.” (Matth. 5, 41.) 

Zur Zeit Jeſu Fonnten obrich- 

feitlihe Perfonen in Bedarfsfällen 
ihre Untertanen zu Dienitleiftun- 
gen heranziehen. Eine folde „zi- 
vile Dienjtleiftung“ bejtand darin, 
daß man jemand auf feiner Dienit- 
reife eine gewilfe Wegitrede be— 
gleiten und ihm Xrägerdtenite lei- 
ften mußte. Daß 3. B.Simon von 
Kyrene das Kreuz Sefu nad) Gol- 
gatha Hinauftrggen mußte, das 
geſchah ebenfalls im Sinne diejer 
Dienſtvorſchrift. 
Wir könnkn alſo ſagen: Die 
erſte Meile ift die Meile der 
Pflicht Wir alle kennen diefe 
Meile der Pflicht. Wir alle haben 
Pflichten gegen die Familie, Pflich- 
ten im Beruf und gegen unjere 
Mitmenſchen, jo wie Pflichten ge- 
genüber der Obrigkeit. Als Chri- 
iten haben wir natürlich auch 
Pflichten. Die Erfüllung aller 
diefer Pflichten jet Jeſus bei jei- 
nen Züngern ala jelbitveritändlich 
voraus. Wer aljo die erfte Meile 
geht, bilde ſich nicht ein, damit 
etwas Sonderliches getan zu ha⸗ 
ben. Sie ijt einfach die Meile je- 
des „anftändigen Menichen“. 

In Jeſu Augen ift erſt die zwei⸗ 
te Meile 
‚Itandesgemäße. Die zweite Meile 
iſt die Jeſus-Meile. Während die 
erite Meile als ein Gebot von 
außen an uns herantritt, hat die 
zweite Meile ihre Triebfeder in 
ung jelbit. Heißt die erſte Meile: 
„Ich muß und ich fol“, fo heißt 
die zweite Meile: „Sch darf, ich 
will, ich kann nicht anders, denn 


die Liebe Chrifti dringt mich aljo”. - 


Sie ift die Meile der Selbitver- 
Teugnung und des freiwilligen 
Opfers. Sie ift der Weg der 
Witte, die alles gab, was fie hat- 
te. Sie ijt die Meile der Liebe, 


die nicht dag Ihre ſucht, ſondern 


das, was des andern ift. Sie ift 
die Meile jener Liebe, die um 
keines andern Lohnes willen dient 
als den, der in ben Worten aus- 
gedrückt ift: „Laß dir an meiner 
Gnade genügen“ (2, Kor. 12, 9). 
Die zweite Meile ift die Schule 
in der wir zugerichtet werden zum 
Werk des Dienftes.“ (Eph. 4, 12). 
Die zweite Meile iſt jene Meile, 
auf der wir „geheiligt werden 
durch und durd an Leib, Seele 
und Geijt“ (1. Theſſ. 5, 23). Dort 
fterben wir täglid) und gehen den- 
noch von Kraft zu Kraft und von 
Klarheit zu Klarheit. Dort erit 
wird das Feuer. neuen Werdens 
in ung entzündet, jenes Werdens, 
das nie zum Stillftand Tommt, 
Auf der zweiten Meile machen wir 
Erfahrungen und werden ung Er- 
fenntniffe zuteil, von denen der 
Chriſt der eriten Meile feine Ah— 
nung hat, Wie könnte es au 
anders fein. Denn nicht den Mü— 
Bigen, den Trägen, den Lauen, 
den Pflicht-Chriften gilt feine Ber- 
heißung „Siehe, ich bin mitten un- 
ter euch”, fondern denen, die „bin- 
gehen“ und den Willen Gottes 
tun. Erit auf der zweiten Meile 
wird der Chrift zum Salz der 
Erde und zum Licht der Welt. 
Der Chriſt der zweiten Meile ift 
ein Ehrift von wenig Wort, aber 
viel Tat. Die zweite Meile ift die 
Heiligung. Der Chrift der zwei⸗ 
ten Meile ift „König und Prie— 
fter” zugleich, Die zweite Meile ift 
die Meile des „ofienen Simmels- 
fenſters“ (Mal. 3, 10). Die erſte 


die Min feine Jünger 


Meile iſt die Meile des „Tue⸗recht⸗ 
und · ſcheue⸗ niemand⸗ Chriſten“, des 
Chriſten, der da fragt: „Habe ich 
nicht gehalten alle dieſe Gebote 
bon Jugend auf?“ Die erjte Mei- 
Te ift die Meile der „Kirche“. Die 
zweite Meile iſt die Meile der 
„Gemeinde Jeſu Chriſti“, der Ge- 
meinfchaft der Heiligen. Die erſte 
Meile hat „Saframente“, Dem 
Chriſten der zweiten Meile ift das 
ganze Leben „Saframent”, ein 
großes allgemeines Saframent. 
„Es ſei Eijen, Trinken, Schlafen, 
Wachen, Gehen, Stehen, Reden, 
Schweigen, "Arbeiten, u.ſ.w., iſt 
alles ein föftlich Ding, darum 
muß es alles gehen im Namen des 
Herrn Jeſu (Luther). Die Pilger 
der zweiten Meile Tennen feine 
Geſetze und Feine Gebote. Sie tra- 
gen das „Geſetz in ihrem Sinn 
und in ihrem Herzen“ (Sebr. 8, 
10). Dieſes Gejeg heißt Liebe, 
heißt heiliger Wille, heißt „Ich 
kann nicht anders“. Sie ſind 
„Freiherrn“ und „Reichsunmittel - 
bare“ Gottes. Ihnen iſt Zeit wie 
Ewigkeit und Ewigkeit wie Zeit, 
denn das Reich Gottes in gegen— 
wärtig in ihnen durch ſie. Sie 
find Lichtträger und Kraftſpen- 
der. Sie ſind es, „die mit Trä— 
nen ſäen und mit Sreuden ern- 
ten”. ‚Sie find e8, „die edlen Sa- 
men in die Welt hinaustragen 
und mit Freuden kommen und 
ihre Garben bringen“ Pſ. 126, 
5—6). Sie find e8, die leuchten 


merden wie die Sonne in ihres * 


Vaters Reid) (Matt. 13, 43). 
Sie find es, denen Gott bereitet 
hat, „was fein Auge geſehen hat 
und fein Ohr gehört hat und in 
feines Menfchen Herz gefommen 
ift“ (1. Kor 2, 10). 

G. A. Runzelmann, 

Ramſau, Oeſterreich. 


Beſuchsgemeinde. 
(Gortſetz. von S. 1—2) 


ALS wir vom MCC-Lager Gronau 
aus hier anfamen, waten wir auf 
die öffentliche Unterjtügung an- 
gewieſen und mande bon ung find 
es heute noch, Die Entfernungen 
zueinander jind wnüberbrüdbar 
weit. 30—50 fm find zu Fuß 
nicht zu bewältigen, zumal dann 
nicht, wenn Eleine Kinder mitge- 
nommen werden müffen. Die öf- 
fentlichen Verkehrsmittel find viel 
au teuer, als daß wir armen Leute 
lie benügen fönnten. €3 läßt fid) 
auch bon manden Orten nicht ein- 
mal zur | zentralen Kreisſtadt in 
einem Tage hin- und zurüdreifen. 
So fehlt uns jogleich wieder die 
Möglichkeit, etwa zu übernachten 
und die Kleinſten zu berforgen. 
Wir haben Feinen geeigneten Ver- 
jammlungsraum. Selbjt in den 
Wohnungen mander Geſchwiſter 
ft es unmöglich, Verfammlungen 
abzuhalten, ‚weil die Wirtsleute 
es nicht dulden. 

Durch alle dieje Umftände und 
noch einige mehr, die ich Thon nicht 
alle aufzählen Tann, hat ſich die 
Form der Beſuchsgemeinde ent- 
wickelt, wenn man jo jagen darf. 
Man muß fich gegenjeitig befuchen, 


um Verbindung zu behalten. Au- ' 


Berdem werden Rumdbriefe, Zei— 
tungen, Traftate uſw. von einer 
Anſchrift zur andern gejfandt, um 
ſich gegenfeitig anzufpornen, treu 
zu fein und u 
zu ſtärken, und damit die Blicke 
von uns weg auf den Heiland 
bingelenft werden. 

Am 8. Oftober 1950 mählten 
wir Bruder David Klaſſen zum 


uns im Glauben . 


Voriteher und beauftragten ihn, 
alle Geſchwiſter ftändig reihum zu 
befuchen, Hausandachten zu hal- 
ten u. von Beit zu Zeit da3 Abend- 
mahl mit der Sausgemeinichaft zu 
feiern. Onfel $. H. Janzen, der 
damals gerade in Deutichland 
war, hatte uns zu dieſem Be- 
ſchluß geholfen. 

Das war ein Schritt voran und 
hat in der Bejuchsgemeinde tüdh- 
tig Auftrieb gegeben und dennoch 
haben auch hier außergewöhnliche 
Umftände gebremit. Es hat ſich 
gezeigt, daß die M. Br. Gem. zu 
arm tft, um ihren Prediger zu 
bezahlen. Onkel David Klaſſen 
mußte fich jein täglich Brot als 
Straßenbauarbeiter hart verdie- 
nen und dabei noch 1. Petri 2,18 
ausleben! In Beiten der Erwerbs- 
loſigkeit mußte er die öffentliche 
Unterftilgung beanſpruchen, wobei 
durch die ftändigen Kontrollen des 
Arbeitsamtes feine Arbeit für die 
Gemeinde jtarf behindert wurde. 
Außerdem mar er oft ſchwerkrank 
und die weiten Wege bei Mind 
und Wetter per Fahrrad verurſach⸗ 
ten dann weiteren Gefundhei 
ſchaden. Troß aller diefer Sinder- 
niffe hat Onfel David vielerlei 
geihafft. Nun ift er ausgewan- 
dert und wir. jtehen allein. Bon 
Zeit zu Zeit beſuchen uns Geſchwi⸗ 
ter Wal und wir hoffen auch 
immer noch einmal auf Onkel €. 
3. Klaſſen. Onkel Wall dient ung 
dann oft nicht nur als Prediger, 
fondern auch oftmals zugleich als 
Spediteur mit feinem Auto. Er 
Holt’dann Alte und Schwache und 
vor allem die Mütter mit den 
Kleinften (Sieh Bild auf Seite 1). 
Das ift hier für die Mennoni- 
ten Vrüdergemeinde hohe Seit. 
Wir Ieben auf umd find vol- 
ler Sreude und wir haben in jol- 
hen Tagen ſchon manden Segen 
des Herrn empfangen. Alle find 
wir dann wie eine Familie, Wer 
gar nicht kommen Fonnte, wird 
ſchließlich an einen der nächiten 
Tage noch perſönlich von C. Walls 
befucht. 

So lebt die Beſuchsgemeinde 
teiter und wir find Euch, Ihr 
lieben Geſchwiſter in Weberfee, jehr 
dankbar, daß Ihr Geſchwiſter Wall 
losgelaſſen habt. Leider aber müſ- 
ſen wir uns dann jedesmal von 
Geſchw. Wall auf längere Zeit 
verabſchieden. Und was ſagt Ihr 
dazu? Darf man einmal bei Euch 
anklopfen und Euch fragen: „Was 
fagt Ihr zu den Problemen der 
M.B. Bejuchsgemeinde in Deutjch- 
land?" Wir hätten große Freude, 
wenn diejer Bericht ein Echo hätte. 

Verbunden in Seju Liebe im 
Namen der Geſchwiſter hier, 

Rudolf Reichert, 
Sünterjcheid üb. Asbach, 
Weſterwald, Deutjchland. 


(„Bionsbote” möchte bitte kopieren) 





Waſſerſuchen mit Hilfe 
Br" Wünſchelrute. 

Welche Kraft fteht Hinter den 
Wirkungen der Wünfchelrute? Iſt 
es eine natürliche, eine göttliche 
oder eine dämonifche Kraft, die 
das Waſſer anzeigt? Viele, die 
die Wünfchelrute gebrauchen, oder 
für ji) anwenden Yaffen, haben 
ſich darüber Feine genaue Alar- 
heit verjchafft und beim erjten 
Mal vernehmen jie wohl eine Ietje 
Mahnung, aber weil diefer oder 
jener ältere Bruder es tut, alſo 
kann es nicht jchlecht jein, folger- 
te man., 

Aber wer fteht Hinter diefer 


\ 





Kraft? Manche jagen, es ift Ele- 
trizität. Stimmt das? Nein. — 
Eleftrizität wirkt nicht durch An- 
ziehung oder Abſtoßung, fondern 
durch Ausgleich, mie ſich jeder 
leicht erkundigen kann. Wenn ne— 
gativer und poſitiver Strom ſich 
genügend genähert haben, glei— 
chen fie fih aus, indem ein Fun— 
Ten überjpringt. Elektrizität kann 
auc natürlich niemals zählen, wie— 
viel Fuß tief das Waffer in der 
Erde iſt. 

Nun, wer fteht denn hinter der 
Kraft der Wünſchelrute? Andere 
jagen, & iſt Magnetismus. 
Stimmt da8? Nein. — Magne- 
tismus wirkt nicht in der Weiſe, 
wie mir es wahrnehmen an der 
Wünfdelruie. Bei Magnetismus, 
das weiß ja jeder, zieht niemals 
Waſſer ein Stück Holz an oder 
ungefehrt. Das ift einleuchtend 
und verjtändlid. Wenn e8 aber 
doc der Fall wäre? Nun, man 
Tann eine einfahe Probe machen. 
Man nehme ein Glas Waffer und 
Tege daneben, ein Stüdchen Holz, 
niemand wird wohl beobadıten, 
daß das Holz ſich dem Wafler 
nähert. Man könnte nod) mandes 
angeben, um die Unpücternheit 
in dieſer Einfhägung der Wün- 
ſchelrute zu zeigen. 

Wirkt denn Gottes Kraft mit 
der Wünſchelrute? Much das ift 
nicht der Fall. Wenn wir etwas 
von Gott haben wollen, fo be 
-fommen wir e8 durch Gebet. Aber 
Nichtbetende, Ungläubige gebrau- 
- den genau jo die Wuͤnſchelrute 
mit Erfolg wie Jeider mander 
Chriſt. Wenn die Wünſchelrute 
eine Naturfraft wäre, dann müh- 
te fie bei allen Menſchen gleich 
wirken, wenn die gleichen Bedin- 
gungen borliegen, oder nur mit 
geringen Abweichungen, aber das 
ift ja nicht det Fall. Bei manden 
Menſchen reagiert die Wünſchelrute 
nicht. Alſo Gottes Kraft iſt fie 
nicht und wird aud durch Feine 
Naturfraft beivegt. 

Iſt denn wirklich dämoniſche 
Kraft dahinter? Ja, das muß 
man annehmen, weil der Beweiſe 


viele ſind. Manche Menſchen ju- , 


chen Waſſer mit der Wünſchelrute, 
beſtehend au: eidenholz, andere 
wenden andere Mittel an, fo 3.2. 
‚ Metallteile, ja jogar Tafchen 
ren. Ein guter Beweis, daß Di 
monen dahinter ftehen, ijt dief 
Hier in Kanada zeigt die Wünfchel- 
rute die Tieflage des Waffers in 
Zug an, in Deutfhland in Me- 
tern. Weder Magnetismus noch 
Elektrizität iſt jo gelehrt, daß fie 
je nad; der Rechnungsweiſe der 
Menſchen die Tieflage des Waj- 
jer8 angeben können. Weberhaupt 
Tann weder Magnetismus noch 
Elektrizität eine Tieflage vorzäh— 
fen, wenn der Menſch es will. Im 
diefeg zu wifjen, braucht man nicht 
einmal höhere Schulbildung zu 
haben. Es iſt leider Tatfache: 
Dämonen benutzen die Wünfchel- 
rute, um Wafjeradern anzuzeigen. 
« Warum tun die Dämonen es, 
was bezweden fie damit? Sie 
tun es, um eine gewijje Gewalt 
iiber Menichen zu befommen. Die 
Folgen davon find, daß ſolche Sce- 
Ten, wenn fie ungläubig jmd, nur 
jehr ſchwer zum Glauben kommen 
können, und dann, wenn ſie ſich 
von dieſer Gebundenheit nicht ge— 
reinigt haben, werden ſie oftmals 
unnüchternen Sonderlehren an- 






heimfallen, wodurch der Name. des, 


Herrn vermehrt wird. Oder auch 
fie geraten in Lafter, aus denen 
fie ſchwer fommen können, oder 


auch werden die Familien durch 
auffällige Leiden heimgefucht. 
Handelt e3 ih um ſolche Men- 
chen, die gläubig find, dann wer— 
den fie wenig/zum Segen anderer 
jein fönnen. 
Trennung und andere unerfreu— 
liche Dinge können vorfommen, 
natürlich auch die Begleiterfcei- 
nungen wid bei Ungläubigen. Es 
it der Sinn jedes Wirkens der 
Dämonen, die Släubigen an der 


„Nachfolge des Seren zu hindern 


und ihnen Laſten aufzuladen. Es 
it mehr dabon wahrzunehmen, 
als man gewöhnlid annimmt. 

In folhen Bann der Gebun- 
denheit kann der Menſch auch durch 
andere Urſachen fommen, wie ettva 
durch Wahrjagen in irgend einer 
Form. Auch natürlich dur „Be- 
ſprechen“ und anderer unnatür- 
licher Mittel, von Krankheiten zu 
genejen, wie 3.8. durch gejalbte 
Taſchentücher. 

Die Dämonen arbeiten alle nach 
einer bon Gott zugelaſſenen Weiſe. 
Wer etwas von Gott haben will, 
muß im Geifte und in der Wahr- 
beit zw Ihm beten. Wer aber 
etwas von Satan oder den Dümo- 
nen haben will, muß etwas be- 
ſonderes Törichtes tun, was einem 
Gebet zu den finjtern Mächten 
gleichfommt, denn nur dann „hel- 
fen“ fie dem Menfchen. Daran 
können wir leicht da3 Sataniſche 
erfennen. Iſt e8 nicht fehr töricht, 
von einem alten, verrojteten Huf- 
eifen Glüd zu erwarten, wenn 
man e8 über die Tür nagelt? Dik 
kleinen häßlichen Figuren in man- 
Sen Autos ſollen ſogar vor Un- 
glüc bewahren. Bon Safenpföten, 
die jekt jeheinbar in der Mode 
find, erwarten viele Wohlergehen. * 
Kupferringe Heilen Rheumatis- 
mus und andere Leiden. Viele 
folcher törichten Dinge werden an- 
gewandt, um von den Dämonen 
etwas zu erhalten, wofür fie na- 
türlich Bezahlung fordern und 
zwar zu einer Zeit, die dem Ge- 
bundenen wenig paßt und in einer 
Weife, wie es ſich der Menſch nie- 
mals gedacht hat, denn die Fol- 
gen davon find jehr traurige. Die 
Dämonen haben heute noch das- 
jelbe Arbeitsprinzip, um Gewalt 
über Menſchen zu befommen, wie 
au de3 Seren Jeſu Seiten, als 
Er auf Erden wandelte. 

Wir fönnen Gott dankbar fein, 
daß es auch aus dieſem Bann 
Rettung gibt durch das Herrliche 
und fo wertvolle Blut unferes 
Herrn und Seilandes Jeſu Chri- 


ſti. Leider können folde Seelen, 


die unter Einfluß finfterer Mächte 
ftehen, nicht nur nicht tiefere biblı- 
ſche Wahrheiten annehmen, jon- 
dern jie werden aud) felten ein- 
jehen, daß folde Wahrjagerei und 
Bauberei Simde it, und daß fie 
dadurch in eine Beeinfluffung Sa- 
tans gelangt find. Da gehört viel 
ernjtes Gebet, Zürbitte und in 
manden Sällen brüderlicher Bei- 
ftand, um folde Seelen zurückzu—⸗ 
gewinnen. Erjt wenn eine gebun- 
dene Seele merkt, wie unfrei fie 
ift und ſich nad, Freiheit jehnt, 
wird jie die Gräßlichfeit und die 
Schwere der Sünde erkennen und 
es wird harte Kämpfe geben 
denn die finjteren Mächte laſſen 
nicht jo Teicht ihr Opfer los. Sa, 
jogar undorhergejehene Ereignilje 
und fonderbare Wirkungen können 
auftreten.) Wer aber durhhält, 


Zwiſtigkeit, Zank, — 


wird immer Erlöſung erfahren . 


durch den Heiland Jeſus Chriftus. 


! H. Oeſtereich, 


Bor 48, Oſoyoos, B. C. 
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Tauffeſt in 
Eaſt⸗Chilliwack, BE 


Die Phariſäer und Schriftge— 
lehrten murrten einmal gegen Je— 
ſus, daß er die Sünder annehme 
und mit ihnen zu Diſche ſitze. Dar- 
auf jagte Jeſus zu ihnen: „Sch 
lage euch: Alſo wird Freude fein 
im Simmel über einen) Sünder, 
der Buße tut vor neunmdneun⸗ 
zig Gerechten, die der Buße nicht 
bedürfen.” Matth. 15,7. — 

Donnerstag der 5. Juni berei- 
nigte am Abend die Glieder der 
Mermoniten-Gemeinde zu E.-Chil- 
liwack zur Prüfung ihrer Tänf- 
linge, Es war eine große Freude, 
die einzelnen Beugniffe der neun 

+ jugendlichen Seelen anhören zu 
ditrfen. Alle befannten, Verge— 
bung im Blute des Lammes ge- 
funden zu haben, und daß fie den 
Gehorſamsweg in. der Taufe ge- 

hen und fortan ihr Reben dem Hei- 
lande, Jeſus Chriftus, weihen 
wollten. 

Arm Sonntag, ben 3. Juni, fand 
darauf die Feier der heiligen Tau- 
fe ftatt. Der Reiter der Gemeinde, 








Prediger A. Peters, machte die 


Einleitung (2. Chron. 29, 10—11 

und Bi. 118, 24—29) und zeigte 

an den verſchiedenen Lebensbil— 

dern der Könige Iſraels, tvie wich ⸗ 

tig e8 doch fei, den Herrn in der 

Sugendzeit zu ſuchen und ihn als 

feinen Führer anzunehmen. Die 

Feſtanſprache hielt Aelt. A. A. 
rder, Abboisford, über das 


Thema: „Die Taufe in Jeſu Tod” 


me nad) Röm. 6, 3—11. Einleitend 


wies er auf die Taufe Jeſu hin, 
wie fie bon Ihm jelber begehrt, 
von Sohannes dem Täufer voll⸗ 
zogen und vom Vater im Him— 
mel geſegnet wurde. Dann beant- 
wortete er Kurz die Frage, die be- 
zügli der Taufe alle Wiederge- 
borene ftellen jollten: „Wie fieht 


Um 
Elektrizitäts- Arbeit 


und 
elektriſche Waren 


wenden Sie ſich bitte 
perſönlich, telefoniich oder 
brieflih an 


JANTZEN ELECTRIC 
1106 Henderson Hwy, Winnipeg 
— Phone 505396 — 


Bören Sie 
Gospel Lieht 
Hour 
an jedem Sonntag- 
abend . 
10.30 Uhr 


Stellen nie f 
hr Radio auf 
& CKY. 


Zu verkaufen 
verschiedene 
armen, Gefchäfte 
und Wohnhäufer 


in dem immergrünen 


Britiſch Columbien 


Dan ſchreibe an: 
WELLINGTON REALTY LTD. 
George Martens 
77 Wellington Ave, 
Phone 5131 — Chilliwack, B.C. 








Jeſus die Taufe an?” — 1) So 
wichtig, daß Er am Anfang und 
am Schluffe feiner Lehrtätigkeit 

ddavon Spricht: 2) So nötig, daß 
Er felbjt Hingeht und ſich taufen 
läßt. 3) So heilig, daß Er be- 
fiehft, fie im Namen des dreieini- 
gen Gottes zu vollziehen. — 4) 
So bedeutiam, daß Er fie mit 
Dingen der Allergrößten Wichtig- 
Zeit gruppiert. (Matt. 28, 18— 
20.) Und endlich betont er die 
bohe Bedeutung (Röm. 6, 3—4), 
den großen Segen (Röm. 6, 5) 
und die heilige Verpflichtung 
(Röm. 6, 11—14) bei der Taufe 
in den Tod Jeſu. 

Nachdem die Täuflinge die an 
fie gerichteten Fragen beantwor- 
tet und. das Bekenntnis: „Sch glau- 
be und befenne, daß Jeſus Ohri- 
ſtus der wahre, lebendige Gottes- 
fohn it und nehme Ihn an, um 
gerecht und jelig zu werden, als 
meinen Heiland, Erlöfer und Se- 
ligmacher und gelobe, Ihm treu 
und redlich nachzufolgen bis an 
da8 Ende meines Lebens”, aufge- 
jagt hatten, folgte die Taufe, bon 
Aelt. A. A. Harder vollzogen, un- 
ter Aſſiſtenz von Diakon B. Barg 
und Prediger U. Peters. Bei der 
darauf folgenden Aufnahme er- 
hielt jeder Täufling den Tauf- 
ichein mit einem entiprechenden 
Seleitfpruch fürs Leben. Durch 
Gemeinde- und Chorgefang (Lei— 
ter Br. P. Derkſen, Abbotsford) 
wurde die feier weihevoll um— 
rahmt. Die Namen der Täuflinge 
find: Margret Görzen, Annie 
Neufeld, Harry Doffo, 
Nempel, Walter Diet, Peter Wall, 


Cornie Friefen, Arnold Faſt und 
. 


Sohn Peters. 

Am Nachmittage war die Ge- 
meinde mit den Neugetauften zur 
Feier des heil. Abendmahls ver- 
fammelt. Prediger W. Nempel 
machte mit Pſ. 23 die Einleitung 
und Aelteſter A. A. Harder hielt 
die Wbendmahlsrede nach Joh. 6, 
63: „Die Worte, die ich rede, find 
Geiſt und find Reben.“ Die Feier 
ſelbſt verſetzte uns an jenen Abend, 
als Jeſus das Abendmahl einjekte 
und Abjchied von feinen Jüngern 
nahm: „Sch werde von dem Ge- 
wächs des Weinſtocks nicht mehr 
trinfen, bis ichs neu trinken werde 
mit euch in meines Vaters Reich“. 
— Wir wollten gerne „Jeſum je- 
hen“ .(Xoh. 12, 21h), und wir 
ipürten wirklich das Wehen des 
Heiligen Geiſtes in unferer Mitte. 

Was wird e3 einft fir Herrlich- 
feit fein, am Abendmahlstifche des 
Zammes in der Ewigkeit teilneh— 
men zu dürfen! 

A. A. H. 


Abbotsford, B. €. 


Kanada ändert zum 
erſten Mal ſeine 
Verfaſſung. 


Das kanadiſche Unterhaus war 
Mitte Juni der Schauplatz eines 
geſchichtlichen Ereigniſſes, als es 
die erſte Aenderung der Tanadi- 
ſchen Berfaffung annahm, die je 
bon einem kanadiſchen Barlament 
befchloffen worden ift. 

Alle andern Länder des Com- 


monwealth haben feit Sahren das 


Recht genoffen, ihre Verfaſſung 
zu ändern. In den meilten Fäl- 
Ien enthielten diefe Verfaſſungen 
einen Artikel über mögliche Aen- 
deringen, ſchon feit der Zeit da 
fie vom britifhen Parlament ge- 
nehmigt worden waren; aber Ka⸗ 
nada, dag erfte Mitglied des Com- 


Dietrich“ 


montealth, das eine gejchriebene 
Verfaffung bejaß, erhielt das Recht 
zur PVerfaflungsänderung ur- 
ſprünglich nicht und erſucht erſt 
1949 darum. 

Die Neuverteilung der födera— 
len Wahlkreiſe, welche die Ver— 
faſſung alle zehn Jahre (nad) je- 
der Volkszählung) vorſchreibt, er- 
wies die Notwendigkeit einer Aen—⸗ 
derung. 

Die Grundlage der Volfsvertre- 
tung im Unterhaus wird im Bri- 
tiſh North America Wet, welcher 
der kanadiſchen Verfaſſung zu 
Grunde liegt, genauer. beitimmt. 
Nachdem alle Parteien im Parla- 
ment ſich darüber einig geworden 
waren, daß diefe Grundlage ge- 
ändert werden müfje, wurde im 
Unterhaus ein Nenderungsbor- 
ihlag für den Worth America Act 
eingereicht. Nie zuvor ift ein jol- 
ches Geſetz dem kanadiſchen Parla- 
ment vorgelegt worden, und als 
es neulich im Unterhaus zum 
drittenmal geleſen wurde, war 
damit ein Prezedenzfall gegeben. 

Man muß ſich erinnern, daß der 
Britiſh North Amerita Act, der 
im Jahre 1887 das Dominion von 
Kanada jchuf, ein Aft des briti— 
ichen Paglaments war. Wenn de3- 
halb diejer Act bei früheren Gele- 
genheiten geändert werden mußte, 
jo hatte allein das britiſche Par- 
Iament das Recht, dies zu tum. 
Dies geihah, als der kanadiſche 
Senat und das Unterhaus zufam- 
men der britiſchen Regierung ein 
„untertäniges Geſuch“ überreich- 
ten, welches darum „bat“, daß das 
britiſche Parlament die gejchrie- 
bene kanadiſche Berfaffung nad) 
gewiffen Richtlinien ändern follte. 

Es ijt fein Fall bekannt, in dem 
die britiſche Regierung ſich je wei- 
gerte, im briliſchen Parlament 
eine Aenderung des Britiſh North 
America Wet zu befürworten, um 
welches das kanadiſche Parlament 
erjuchte. Auch Hat fie ſich im Jah- 
re 1949 nicht gemweigert, auf ihre 
Rechte zu verzichten, ihren eige- 
nen Akt zu ändern und diejes 
Recht dem kanadiſchen Parlament 
zu überfchreiben, nur unter Vor— 
behalten, welche das kanadiſche 
Parlament machte zum Schutze 
alter Provinzialrechte, welche die 
Schule und die Sprache betreffen. 

Die Nenderung in der Neu- 
verteilung der Wahlfreife fanden 
die Billigung aller Parteien im 
Unterhaus. Die Debatte über die 
Aenderung beſchäftigte ſich nur 
mit der konſtitutionellen Seite der 
Frage und brachte eine ſcharfe 
Meinungsverſchiedenheit zwiſchen 
der progreſſiv⸗konſervativen und 
allen anderen politiihen Parteien 
zu Tage. 

Die Konferpativen behaupteten, 
daß die Provinzen befragt werden 
müſſen, ehe eine Nenderung in der 
Volksvertretung im kanadiſchen 
Parlament gemacht werden könne. 
Sie verfochten die Meinung, daß 
das Gleichgewicht der Verkretung 
in Ottawa zwiſchen den Provin⸗ 
zen ſpiele, und für die provinzia— 
len Parlamente und die von ihnen 
vertretenen Bebölkerung bon ent⸗ 
ſcheidender Wichtigkeit ſei Donald 
M. Fleming, das Barlamentsmit- 
glied für Eglington, der als Spre- 
her jeiner Partei amtierte, ſagte, 
daß zwei große Liberale, Sis Wil- 
fred Laurier und Rt. Son. Erneſt 
Zapointe zu denen gehört haben, 
die glaubten, daß der Britifh North 
America Act das Ergebnis eines 
Vertrages zwiſchen den Propinzen 
geweſen fei, und daß die Probin- 


zen befragt werden müffen, ehe 

man den Aft ändere, 
Premierminifter St. Laurent 
verfodht dagegen die Anſicht — 
und fie wurde von der CCF und 
der Sozial Credit Partei, ſowie 
bon feinen eigenen Anhängern un- 
terftügt — daß das Volf die Par- 
lamentsmitglieder nad) Ottawa 
ſchickte, damit fie dort alle Fragen 
der füderalen Verantwortlichkeit 
entjheiden, und zu diefen gehöre 
die Grundlage auf welder das 
Volk im Unterhaus vertreten wird. 
„Canad. Scene“. 


Abbstsford, B. C. 


— Heinrich Nikkels find von 
New Weſtminſter, B. C., herge— 
zogen. 

— Von Gem, Alberta, ſind 
Heinrich N. Ungers hergezogen. 

— Heinrich H. Peters’ Begräb- 
nis war in der E. M. B. Kirche. 
Pred. C. A. Wall hielt die Lei- 
chenrede. Der Verftorbene war 
am 1 San. 1875 in Rußland 
geboren. Eingewandert 1903. Bon 
Langham, Sask. hergezogen vor 
4 Jahren. Es hinterbleiben jeine 
Frau, 4 Söhne und 7 Töchter, 
30 Großfinder und 4 Urgroßfin- 
der. 

— Bon der M. Gemeine aus 
wurde Frau €. 3. Wall beerdigt. 
Geſtorben iſt jie im Chillimad 
Hofpital. Geboren den 1. April 
1883 in Nebrasfa, USA, vor 46 
Jahren in Kanada eingewandert 
und 3 Jahre Hier gewohnt. Sie 
binterläßt ihren Gatten, 2 Söhne: 
Ernſt, hier wohnhaft, Clarence in 
Saskatchewan, und 3 Töchter: 
Fran Marg. Anutjon, Prince Ru- 
pert, B. C. und Frau Hilda Shel- 
ftad in Sasfatchewan, 4 Grop- 
finder, 3 Brüder und 1 Schweiter 
in USA. 

— R. Priebs und Frau N 
Priebe jind auf zwei Wochen nad) 
Swift Current, Sasf., gefahren. 

— Peter Warfentins, Winni- 
peg, find zu den Sommermonaten 
wieder hergefommen, 

— Rev. Herm. Voths Töchter- 
den Elfrieda Ejther, I Jahre alt, 
verichied im Vancouver Hojpital, 
naddem fie an Kinderlähmung 
ſchwer erfranft war. Sonnabend, 
den 12. Juli, wurde fie beerdigt. 

— J. P. Sawagfy hat feine 
Farm verfauft an David Neufeld 
von Onoway, Alberta, die Schon 
bergezogen jind. 

— Miffionare A. Krökers bon 
Afrika beſuchten bier die M. B. 
Gem. und gaben Berichte mit 
Lichtbildern. 

— Abram Krahns von Saska— 
toon befuchen hier Verwandte und 
Bekannte. Als Fahrer hatten fie 
Herman Friefen, auch bon dort, 
der hier auch Ainder und Ber- 
wandte hat. 

— Kohn Benners, Miffionare 
bon der Northern Canad. Ev. 
Miffion, die unter den Indianern 
und Eskimos in Sasf. und zu— 
Tegt in Manitoba Arbeiteten, be- 
ſuchen hier die M.B. Gemeinden 


im Sntereffe diefes Miffionsfeldes. 

— Pred. Heine. Willem: und 
Frau von Waldheim, Sask., find 
bier auf Beſuch. x 

— 9.8. Dycks find auf Beſuch 
gefahren nah Waldheim, Sast., 
wo fie früher wohnten. \ 

— Diamantenhochzeit hatten in 
der M. B. ©. Geſchw. Heinrich 
€. Niffel, die voriges Jahr her- 
zogen von Waldheim, Sasf. Die 
Redner waren ihre beiden Söhne: 
Pred. H. H. Rikkel, Leiter der 
genannten Gemeinde, und Pred. 
Erdman Nikkel, von Swan River, 
Manitoba. Die Feſtpredigt hielt 
Pred. J. F. Redekop. Die grüne 
Hochzeit iſt in Gretna, Man., ge— 
weſen; eingewandert 1878 von 
Rußland. 1899 nach Saskatche⸗ 
wan gezogen. 

— Benry Funk, der bei Dücks 
Holzhandel beſchäftigt iſt, verun⸗ 
glückte, indem ihm ein Stück Holz 
in den Leib ging an der Sobelma- 
ſchine. Er ift im Hofpital. 

— ®ir haben trodenes, heißes 
Wetter. — Rorr. 


Nachrichten ... 
(Sortſetz. bon S. 1—5) 


Frühlinge 30 Fälle von Kinder- 
lähmung feitgejtellt worden. In 
Winkler ſind drei Kinder daran 
gejtorben: Hennry Penner, 8, Al- 
bira Dyd, 31%, und noch ein 9- 
jähriges Mädel. (Unſer Beileid 
den betroffenen Familien — Red.) 

— Br. Gerhard Peters, Sohn 
der Geſchw. Ar. 3. Peters, Boij- 
jevain, Man., fährt im M.E.C.- 
Dienjt nad; dem Kernen O 








- Ende Suli tritt er die Reife nad) 


Akron, Pa. an und am 10. Au- 
guſt beſteigt er das Schiff, um nad) 
Paläſtina zu fahren. 

— 3 der Redaktion bejuchten 
uns in vergangener Woche Pr. P. 
Görz von Leamington, Ont.; Frau 
Um. Wiß (Tochter bon Peter 
Brdun, Halbjtadt u. Deutſchland) 
bon Montreal. Herr Wiß, ein In- 
genieur in Montreal, hat einen Po— 
ſten in St. John, N.Brunswick, 
übernommen und die Familie 
sieht dorthin. Ihre Mutter, Wit- 
tue Meter Braun, iſt auch nach Ra- 
nada gefommen. Geſchw. Heint. 
Bartel, bisher Sauseltern im Al— 
tersheim in Enkenbach, Deutich- 
land, und Br. Otto Bartel, jetzt 
Eoaldale, früher aus der Danzi- 
ger Gegend. Mit Heine. Bartels 
iſt auch Witwe Jakob Kröfer aus 
Deutjhland gekommen. Sie fah- 
ren zu ihren Rindern in Brit. 
Columbien, die ſchon 1—2 Idhre 
im Lande ſind. Pred. J. Diet, 
Watrous, und Miſſionar Wm. 
Bärg aus Afrika. Ein ruſſiſcher 
Bruder, Ivan Magal, geweſener 
Student vom Goſhen College, ftat- 
tete ung mit Pr. David Schröder, 
Wpg., einen kurzen Befud ab. 

— Sn diefer Woche kommt das 
M. B. Ronferenz - Sugendblatt in 


"den Berfand. Wenn es in Zukunft 


monatlich erjcheineh ſoll, müſſen 
(Fortſetz. auf S. 12—1) 
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Mennonitiſche Rundſchau 
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Onoway, Alberta. 
(Zortfeg. von S. I—5) 


Vor einiger Zeit erſchien ein Ar- 
tifel mit der Ueberſchrift „Ein 
Vorſchlag“, und dann folgte einer 
über den Wert der Mutterſprache. 
Ich muß jagen, das war nicht nur 
irgend ein Vorſchlag, ſondern ein 
„guter Vorſchlag“, und ich ftimme 
100% bei; auch dem, wie ſich an- 
dere Stimmen geäußert haben in 
Bezug auf Erhaltung der M.R. 
in der deutihen Mutterſprache. 
Möge Gott ung auch darin helfen, 
diejes teure Gut unferer Vorbä- 
ter, die Mutterſprache zu bewah- 
ren und zu fördern,aud) die damit 
verbundene Kultur, Sitten und 
Gebräuche. Laßt uns aud für 
Tertichland beten. N 

Will auch beriäten, was man- 
hen Bekannten intereffieren foll- 
te: Beerdigt wurde am Sonntag, 
den 4. Mai, David Bartel, 81, 
geb. in Kaſun bei Warſchau, Po— 
Ten, verheiratet in Wola. Die Be- 
erdigung fand in der Onowayer 
deutfchen Baptiftenfirche ſtatt. Es 
wurden bon dem Prediger der 
Gemeinde X. Wahl in Deutſch und 
von einem engliihen Baptijtenpre- 
diger in Engliſch, Anſprachen ge- 
halten. Die Kirche war überfüllt. 

Freitäg, den 2. Mai, war die 
Hochzeit jeines Sohnes. So Halten 
Freud und Leid Schritt miteinan- 
der. 

Die Farmer find Hichtig an der 
Arbeit und die Natur fteht in vol⸗ 
ler Pracht. Gott helfe ins allen, 
dab wir treu erfunden werden 
möchten. Jeſus ift nahe vor der 
Ti. Bald wird er erſcheinen mit 
Macht und Herrlichkeit. 

Sn der Liebe Jeſu Ener Br. in 


Chrifto, 
‚ Eduard Foth. 





Schw. Peter 


Unfere liebe Mutter Katharina 
Willms, geb. Sudermann, wurde 
am 6. Mai 1881 im Dorfe Tiege, 
Südrußland, geboren. Dort ver- 
Iebte fie ihre Kinder- und Jugend- 
jahre. Im 19. Zebensjahr nahm 
jie den Herrn Jeſus als ihren 
perſönlichen Heiland an und wur: 
de am 14. Mai 1900 auf ihren 
Glauben getauft und der M. ©. 
Gemeinde zugetan. 

Den 18. Äpril 1903 trat fie 
in den Eheftand mit Peter Willms. 


. Dieje Ehe jegnete der Herr mit 


11 Kindern, von denen 2 im Kin- 
desalter jtarben. 7 Söhne u. 2 Töd- 
ter überleben Mutter. Sie hatte 
4% Großkinder und ein Urgroß- 
find, 

1926 verliegen unjere Eltern mit 
alle Rindern ihre Tiebgewonnene 
Heimat und zogen nad) Kanada. 
Bei Hepburn, Sask., fanden jie 
eine neue Heimat! 1938 verlie— 
Ben unjere Eltern Hepburn und 
zogen nad) Birgil, Ont. Hier, ver- 


lebten die Eltern ihre Sabre in, 


Glück und Frieden, bis der Herr 
unſern lieben Vatet am 29. No- 
vember 1945 von Mutters Seite 
nahm. Im Witwenitand hat fie 
beinahe 7 Jahre gelebt, dod war 
es für fie ein großer Troit, daß 
fie mit der jüngften Tochter zu— 
jammen fein fonnte. 

Den 2. Juni fuhr Mutter mit 
ihren Kindern zum Begräbnis ih- 
rer Schwiegertochter nad B. C. 
Sie hatte die Freude, ihre Kinder 
und Großfinder noch einmal zu 
jehen. Auf dem Rückwege wurde 
fie krank, hatte e8 ſchwer mit dem 
Atem. Als jie am 18. Juni nad) 


Hauſe fam, wurde fie zu Bett ge- 
bracht und der Arzt wurde des 
Morgens gerufen, 
ftellte, daß das Herz jehr ſchwach 
jei. Drei Uhr nahmittags ent- 
ihlief jie janft im Herrn. Wir 
merften, daß unfere liebe Mutter 
ihr letztes Gebet für ihre Kinder 
zu Gott emporſchickte. Sie ift nun 
beim Seren und wir gönnen ihr 
die Ruhe. Sie ift alt geworden 
71 Sahre, 1 Monat und 12 Tage. 
Am 21. Juni fand das Begraͤb⸗ 
nis dom M.B. Bethaufe in Virgil 
aus jtatt, wo 3 Predigerbrüder 
mit Anſprachen dienten. Dann 
gaben mir ihr das letzte Geleit 
zum Friedhofe, wo ihre Hülle nun 
ruht bis zum Auferjtehungsmor- 
gen, und wir arten auf ein 
Wiederſehn! 
Die trauernden Rinder. 
Virgil, Ont. 


Ein Anglük in \ 
Glenbuih, Sast. 


„Ich bin der Herr, der ſolches 
tut.” Jeſ. 45, 7. 

Es war den 29. Juni nadhmit- 
tags, al3 unjer Sohn das Fahrrad 
nahm und weg fuhr. Da er nicht 
nad) Haufe Fam, fo fingen wir an 
zu juchen und fanden die Schuhe 
und das Fahrrad bei dem See, 
wo wir ihn aud mad; drei Ta- 
gen fanden. 

Der Herr jpriht eine ernite 
Sprache; möchten wir verjtehen, 
was er damit jagen will. 

Den 3. Juli 1952 war die Be- 
gräbnisfeier unſeres Sohnes 
Abram 3. Arendt, alt geworden 
14 Jahre, 6 Monate u. 21 Tage. 

Br. N. Pauls Hieß die, Gäjte 
twillfommen, richtete einige Trojt- 
worte an die Betroffenen, ließ 

ied 273 fingen und betete, 


wi 
wit: 4- Chorlied: „Mein Heiland weiß“. 


Br, 3. Bergen: Joh. 11, 17: 
„Herr, wärejt du hier getvejen...” 
Joh. 11, 25: „Wer an mich glaubt 
wird Ieben, ob er gleich ftürbe.” 
Es tut der Herr, Er hat feine 
Abſicht. Möchten wir jie berſtehen. 

Männerhor: „J have heard of 
a land.” 

Br. Abr. Pauls: Amos 4, 12. 
1. Wir wollen vorbereitet fein auf 
‚den Tod. 2. Wie jol ich mid, fer- 
tig machen, Gott zu begegnen? 3. 
Wann joll id; mic) fertig machen? 
Sept ijt die angenehme Zeit. — 

Männerchor: „Prepare to meet 
thy God." 

Br. N. Bauls: 1.Sam. 20, 3: 
„Es iſt ein Schritt zwiſchen "mir 
und dem Tode.“ Der Herr ſpricht 


eine ernite Sprade. Wir follen- 


gefaßt fein auf den Tod und alles 
in Ordnung bringen. Nichts ijt 
jo jicher als der Tod. Könnten 
wir den Ernit des Lebens erfen- 
nen, Ein Troftwort aus Jeſ. 66, 
13: Sch will euch tröften wie 
einem jeine Mutter tröjtet. 

Chorlied: „Weld ein Tröfter ift 
uns Jeſus.“ * 

Während der Sarg hinausge- 
tragen wird, wird daß Lied gefun- 
gen „Bieh hin in’Sottes Himmel.” 
Vor dem Verſammlungshauſe 

- wird der Sarg aufgededft umd jeder 
darf die Leiche jehen. Der Män- 
nerchor fingt noch ein Lied, dann 
twird der Sarg zum Friedhof ge- 
tragen und dem Schoke der Erde 
übergeben. Br. D. Iſaak betet 


zum Schluß und die Verfammel- 


ten befinden ji unter dem Ein- 
drud, Gott ſpricht in Liebe eine 
ernfte Sprade. 


welcher feit-- 


Wir danfen einem jeden für 
die Hilfe beim Suchen, und für die 
Teilnahme. Möge der Herr es 
vergelten. 

Die Teidtragenden Eltern 
Joh. u. ©. Arendt 
und Geſchwiſter. 

Bote“ und „Zionsbote“ möc)- 

ten bitte fopieren.) 


David Bartel t Si 


wurde am 28. April 1871 in 
Deutſch Kafın, bei Warſchau, ge- 
boren. Sn feinem 16. Lebensjahr 
wurde er in der Mennonitenge- 
meinde durch Pred. Foth netauft. 
Am 23. Nov. 1906 wurde er mit 
jeiner, ihn überlebenden, Gattin 
Emma, geb. Kerber, von Pred. 
Gerhard Nidel zu Wola getraut. 
Diejer Ehe find 14 Kinder ent- 
iprungen, von denen 4 frühzeitig 
geitorben find. Bon den 10 noch 
lebenden find 6 Söhne und 4 Töch- 
ter. Der ältefte Sohne Adolph, 
wohnt mit jeiner Familie in Uru- 
guay, Leonard mit Familie in 
Onoway, Richard mit feiner-jun- 
gen Frau in Glorychhill, Henry, 
Sigmund und Gerhard noch mit 
der Mutter. Bier Töchtgg mit ih- 
ven Familien: Mrs. Tobgrt in Ed- 
monton, Mrs. W. Lehmann in 
Onowah, Mrs. Nenz in Ponoka 
und Mrs. Liesfe in Fort Sasfat- 
chewan, Alte. „Der Berftorbene 
fiedelte 1936 mit. feiner Zamilie 
nad) Kanada und ließ ſich in Ono- 
way nieder. Hier erlebte er noch 
2 Tage vor jeinem Tode feinen 
81. Beburtstag. Eine ſtarke Er- 
Faltung ſchwächte den mit fo lan⸗ 
gem Leben -und rüftiger Gefund- 
heit Begabten derart, daß er auf 
Rat des Arztes ins Krankenhaus 
nah Edmonton gebracht werden 
mußte, wo er bald darauf heimge · 
ben durfte. Noch kurz vor feinem 
Tode war es feiner älteiten Toch- 
ter, Mr3. Tobert, vergönnt, mit 
dem jterbenden Vater ernitlich 
über jein Seelenheil zu jpreihen 
und ihn auf den Heiland hinzu- 
weiſen, bei dem der Schächer. noch 
in feiner Sterbejtunde qnadenbolle 
Aufnahme erlebte. Sie Hat mit 
ihn gebetet und glaubt, daß er 
felig heimgehen konnte. Er iit 
dann Donnerstag, den 1:. Mai 
1952,-4 Uhr morgens, fanft ent- 
ſchlafen. Er wird betraugrt bon 
jeiner Gattin, die über 45 Jahre 
mit ihm zuſammen pilgern durfte, 
von jeinen 6 Söhnen, 4 Töchtern, 
4 Schwiegerſöhnen und 3 Schtwie- 
gertöchtern, 18 Enkelkindern, 3 
Neffen, jowie von vielen Befann- 
ten. Unterzeichneter Teitete den 
Trauergottesdienit mit der Mit- 
hilfe von Rev. Beckſtrom aus Ed— 
monton, der in der Landesſprache 
über Joh. 11, 28 Worte des Tro- 
jtes redete. In deutſcher Sprade 
tief” der Unterzeichnete allen den 
Ruf aus Pi. 90, 3 zu: Kommet 
wieder Menjhenfinder! 

Möge der Gott alles Troftes 

die Hinterbliebenen tröften. 
J. Wahl, 
Prediger der Emmanu- 
el Baptiften Gemeinde, 

Onowayh, Alberta. 


KR. J. Deicdigert ]| 
1880—1952. 

1. Tim. 1, 15—17. — Es hat 
dem himmliſchen Vater gefallen, 
meinen lieben Mann K. Driediger 
aus unferer Mitte zu nehmen. Er 
litt ſchon Tange an Zuckerkrankheit. 


— 


geboren. 


Er liebte die Arbeit und hatte 
jeine Beihäftigung in der Werf- 
ſtube an der Hobelbanf, doch nun 
ift alles jo unheimlich ftil und ödes 
geworden. 

Sonntagmorgen, am 22. Juni, 
als wir erwachten ſagte er, er 
habe nicht gut geihlafen und es 
jtellten fi Suften und Atembe- 
ihmwerden ein. Um il Uhr Fam 
der Arzt, der ihn Unterfprigungen 
gegen Aſthma gab und fofortige 
Linderung verſprach. Doch die 
Schmerzen in der Bruft nahmen 
haſtig zu. Der Arzt verlangte per 
ZTelephon, daß man den Kranken 
ins Hofpital bringe. Doch die 
Schmerzen nahmen jo heftig au, 
dab er ſagte: „So muß id} fter- 
ben!” Auf meine Frage, ob er 
nod) etwas zu beitellen hätte, ant- 
wortete er in feiner Not: „Nein, 
ich werde jetzt fterben!" erhob 
jeine Hände und rief: „Herr, 
nimm mid auf!” Sein letztes 
Wort war: „ES wird ietzt dun⸗ 
kel.“ Darauf wurde alles ſtill in 
ihm. Corni Driediger kam noch 


um 3 Uhr, feinen Vater ſterben — 


zu ſehen. Die anderen Kinder er- 
fchienen leider zu ſpät am Toten. 
bette. Er hat ausgefämpft, Hat 
Glauben gehalten bis ans Ende 
das glaube ich feſt! Er konnte in 
allen feinen Kämpfen unter das 
Kreuz Jeſu kommen und ſchaut 
num, was er hier geglaubt Hat" y 
Mein lieber Mann und Vater 

unjerer Kinder, 
wurde an ber Molotichna,.-Sid- 
rußland, am 19. Januar 1880, 
Dort verlebte es auch 
ſeine Jugendjahre. Auf der For- 
‚itei befehrte er fi am 8. Oktober 
1903 zum Herrn und wurde dort 
1905 im Fluſſe Ingul "getauft. 
Sn den Eheftand trat er mit mir, 
Anna Thießen, am 28. Oft. 1906. 
Der Herr ſchenkte ung 9 Minder: 
4 Söhne und 5 Töchter. 2 Töch- 
ter find im Mindesalter. geitor- 
ben. Bis 1908 Haben wir an der 
Molotichna gewohnt, worauf wir 
nad). Sibirien zogen, wo _ mein 
Mann nody als Süngling Land ge- 
Kauft Hatte. Auf der Anſiedlung 
hat der Herr ung mit biel Segen 
überſchüttet. In Krankheit (1920) 
und Beſchwerden der Revolution 
fonnte er, danf der Gnade Gottes, 
durchhalten. Im Sahre 1926 durf- 
ten wir mit allen 7 Rindern über 
die Grenze Rußlands nad; Rana- 
da kommen. Nach 21, monatl. 
Aufenthalt in Ontario bezogen 
mir die aefaufte Farm bei Daf 
Rafe, Mar. Die erften Jahre wa- 
ren ſchwer. Zudem fiel mein 
Mann bom Stallboden und muß— 
te deshalb fait ein Jahr das Bett 
hüten. Das Wort der $. Schrift: 
„Iſt auch ein Unglück in der Stadt, 
das der Serr nicht tut?” hielt ihn 
aber ruhig und geduldig. 1945 
zogen wir nad) ®. C,, wo wir in 
Sardis ung ein fehönes Heim 
gebaut haben. Hier hat der Tod 
uns geſchieden. 

' Die Begräbnizfeier fand im Bet- 
haufe der M. B. G. zu‘ Sardis 
(Sreendale) am 27. uni ftatt. 
Alle Kinder, 27 Großkinder und 
1 Urgroffind durften am Sarac 
ftehen. Br. $. Unger machte die 
Einleitung mit Pſ. 90. Br. 8. 
Braum, Arnold, Iegte feinen Troft- 
worten Offb. 21, 4 zu Grunde. 
Br. G. ©. Dück hielt die Leichen- 
rede. Er hediente fich der Worte 
5. Schrift 2.Tom. 4, 7—8. Br. 
Hermann SLenzmann, arrow, 
diente am Grabe mit einem Got⸗ 
teswort und Gehet. 


K. Driediger, 


Allen, die an unferm Leid teil. 
genommen haben, fpreden wir 
unſern herzlichen Dank aus! Im 
Aufblid zum Seren fagen wir: 
„Auf Wiederjehn.“ 

Die leidtragende Gattin, 

% Anna Driediger 
und Rinder. 
RR. 1, Sardis, B. €. 


sta Ehieizen 7 
ftarb am 4, Zuli 1952 im Chili. 
wack Hofpital an Krebs. Bor 3 
Jahren kam fie mit ihren Rindern 
Hans Koſack von Deutſchland nach 
Kanada und wohnte in Matsqui. 
Mann und Sohn hatte fie mäh- 
rend des Krieges in’ Rußland ver- 
loren. Eine Tochter mit Familie . 
ift noch in Deutfhlgnd: . Yivei ih- 
rer Schweſtern ſind hier bei Mats- 
qui. Die Beerdigung fand den 
6, Juli, nachmittags von der M. 
DB. Kirche zu Malsqui aus, ftatt. 
Es dienten da’ die Brüder Kfaat - 
Tötos, Arnold, in Deutſch, und 8. 
Wiebe, Mbbotsiord, in Englifc bei 
der Leichenfeier, 

— Ein großes Unglüs paffierte 
bier am Freitag, den 6. Juli. Ein 
Mr. Ford kam beim Heuſchneiden 
„unter den Traktor, welcher um- 
fippte und den Mann zu Tode 
drüdte. 

— Bir haben gegenwärtig fehr 
ſchönes Wetter, paffend zur Heu 
ernte, und die Ernte ift jehr gut 
es gibt viel vom Acre, Meijtens 
wird es in Ballen gepreßt und 
ſchnell zuſammengebracht. 

Nor 


Alte, Adreffe: 638 Maple Str, 
% Enid, Okla, USW, 

Nene: 734 No. 6ih St., Enid,, 
Okla, USA, P. €. Grunan, 





Ein Neuanfang. 


Wenn Gott eins ſeiner Kinder, 
das innerlich auf Abwege geraten 
it, zurückbringt, dann macht er 
das nicht halb, ſondern er führt 
ſeine Kinder in die volle Freu 
der Gotteskindſchaft zurück. Menſch⸗ 
lich denken wir anders: Der 
Abgefallene kann nie wieder den 
Platz einnehmen, den er vorher 
hatte, er bleibt immer ein geknick 
ter Menſch, die Sache kann nie 
mehr ganz geordnet werden. — 
Sott denkt nicht ſo! Er madjt den 
berforenen. Sohn nicht zum Tas 
gelöhner, jondern gibt ihm einen 
Ehrenplatz. Jeſus fagt nicht zu 
Petrus als dieſer ihn verleugnet 
bat? Du kannſt nicht Apoſtel wer. 
den, du mußt wieder Fiſcher wer⸗ 
den; du ſollſt gerettet werden, aber 
mit dem, Predigen ift e8-borbei. 
Nein, es ift göttlich, daß er diefen 
Petrus zum erjten Apoftel macht, 
und diefer Tann 7 Wochen ſpäter, 
am Pfingitfeft, auftreten vor den 
Menfchen und jagen: „Ihr habt 
ihn verleugnet“ in der ganzen 
Kraft des Zeugengeiftes, Das iſt 
Gottes Liebe! Wir wollen doch 
nicht Gottes Liebe in unfere Hein- 
lichen menſchlichen Maßſtäbe Hin- ' 
einzwängen, jondern uns der gro- 
ben unbejchreiblichen Liebe Got- 
tes öffnen. Da denkt wohl man- 
her, ja, ich Habe einen guten An- 
fang gemacht, aber jegt iſt es vor- 
bei. Nein, nicht_ jo: Gottes ‚Liebe 
ilt größer als deine Sünde, wie 
fie auch heißen mag. Gib dich der 
Liebe Gottes hin und du wirft er- 
fahren, daß Gottes Liebe größer 
St alz deine Schuld. 

(Borkfeg. auf ©. 11—1) 


Ulittwoch, 25. Juli [952 5 


AAtennonitiſche Runeoſchau 








Ein Traum. 


Mir träumte einſt, ich ſehe Ihn im 
Garten 

Vorübergeh'n und ſehnend ſagte 
id: — 


„D Herr, wie lange foll ich Deiner 
warten? 

Wann darf ih mit Dir gehn? 
Bann Holft du. mid?“ 


Da hob Er jegnend die durdhgrab’- 
nen Hände, 

Sah mid, mit liebebollem Blide an 

Und ſprach: „Beharre treulich bis 
an's Ende, 

Dein Tagwerk tft noch nicht getan!” 


Er ſprach's, ſchon war das teure 
Bild zerfloffen, 

Doch fiehe da, ein Engel ftand 
bei mir 

Und fagte tröftend: „Sarre unver- 
droffen, 

Es währt nicht lange mehr, dann 
tuft Er dir. 


Geh friſch and Werk, was kann 
es ſchönres geben 

Als Hier im Glauben jchon ‚mit 
Ihm vereint, ? 

Für Ihn zu wirken und für Ihn 
zu Teben 

Und Sein zu harren bis Sein Tag 
erſcheint. 


Nicht müßig will der Herr die 
Seinen finden, 

Er mahnt fie, lebensfrohe Wirk- 
ſamkeit 

Mit ſtillem treuen Warten zu ver- 
binden 

Und willig ſich zu ſchicken in die 
Beit. 


Er braucht ein Volk voll Glauben 
und Vertrauen, z 
Nah außen tätig und im Herzen 
ſtill, 

Das mutig, freudig, ohne Ihn 
zu ſchauen 

Sich brauchen laſſe wie und wo 
Er will. 


Geh friſch ans Werk! Die Ueber- 
toinderfrone, 

Die Siegespalme ift fir did) bereit, 

Die bier ſich dem geliebten Got— 
tesfohne 

Zu treuem Dienfte Tebenslang ge 
meiht!“ 


Es war ein Traum, die himmli- 
ſchen Geitalten 

Rief ih umfonft zurück; ich war 
erwacht, 

Es war ein Traum, doch hab ich 
ihn behalten 

Und lange noch darüber nachge— 

dacht, 


Ich bin ans alte Tagewerk gegan- 


gen 

Mit friſchem Mut und neuer Freu- 
digkeit, 

Beſeelt von einem mächtigen Ver— 
langen 

Nur treu dem Herrn zu dienen 
allezeit. 


Sch harre Sein, und wenn auch 
ins Gebraufe 

Der unruhvollen Welt der Tag 
mid führt, 

Bleibt doch im Herzen eine ftille 
Maufe 

Von al den wilden Wogen un- 
berührt. 


Da bleibt die ſel'ge Hoffnung 
immer rege, 





Franendienit 


Da heißt es früh": vielleicht kommt 
Er noch heut. 

Und abends heißt's, wenn ich zur 
Ruh mid lege: 

Vielleiht vor Tag Sein Kommen 
mich erfreut, 


Und will einmal verzagt der Mut 
mir jinfen, 

Der Ruf des Herrn zu mir her- 
überhallt, 

Mir iſt's als fähe ih Ihn winken; 

Er ruft: „Harr' aus, ſei treu, ich 
komme bald!” 


(Eingejandt von Schw. Kath. 
Friejen, 192% Talbot Ave, Win- 
nipeg, Man.) 


Vergeſſene Pflichten, 
(Aus der Feder einer Leferin.) 


Margarete jteht und ſtarrt mit 
bor Verwunderung weit geöffne- 
ten Augen auf die Tür, die fich 
eben Hinter ihrem Manne flo, 
dann läuft fie an's Fenfter und 
fieht ihn Teichten Schrittes und 
mit heiterem Geſicht dabonjhrei- 
ten, War das ihr Heinrich, Ihr 
mürriſcher finiterer Mann, der 
nur Brummen und tadeln konnte? 
Er jchlenkert mit der Taſche in 
feiner Sand, es jieht beinahe aus, 
als ſchlage er den Takt zu einem 
Liedlein. Und wirklich, fie Hat 
recht gehört? Er pfeift, ganz leiſe, 
aber heiter. Wie lange iſt e8 her, 
jeit fie ihn zum legen Male ein 
Lied fingen oder pfeifen hörte? 
Sie öffnet Teife das Fenſter und 
lauſcht gejpannt, es iſt ihren Ob- 
ven wie Muſik. Im Barten Schlägt 
eine Amſel und nun hebt er den 
Kopf und ſchaut in das faftie 
grüne Laub des Ahornbaumes, 
um feinen Partner Zu entdeden. 
Nod einmal fieht fie fein heite- 
reg Geficht, berflärt don einem 
Sonnenjtrahl, der goldig durch 
das Laub der Bäume gerade auf 
feine viel zu ſchnell ergrauten 
Scheitel fällt, ihre Bruft atmet 
ſchwer. D, wie jie ihn Tiebt! Gro- 
Be Tränen drängen fid in ihre 
Augen, dann finft jie auf einen 
Stuhl. War hier ein Wunder 
geſchehen? 

Geſtern abend war ihr Hein— 
rich wie ſonſt mit feinem ſchleppen— 
den müden Schritt und hüngen- 
dem Kopfe von der Arbeit gefom- 
men. Genau wie ſonſt war er 
mürriſch und grußlos an ihr vor⸗ 
über in den Baderaum gegangen. 
Sie hatte ſchon das Abendeſſen 
fertig und, als er fi gleich nad) 
dem Bad zur Tijche fekte, war es, 
als hätte er mit dem Schtweiß der 
Arbeit auch gleich allen Unmut 
hinweggewaſchen. Er war jo ge 
ſprächig und liebenswürdig, den 
ganzen Abend und auch heute früh, 
und ſie war darüber jo glücklich. 
Er hatte ſie ſogar zum Abſchied 
geküßt, was er ſchon lange nicht 
mehr getan hatte. Und nun ſtand 
ſie wie vor einem Rätſel. Einſt, 
ja, als fie noch jünger waren, da- 
mal3 war er fo ganz anders ge- 
toejen, wie lange war es doch her? 
Margaretas Gedanfen gehen zu- 
rück zu den erſten Jahren ihrer 
Ehe. Ach, e8 ift nod garnicht jo 
ſehr Tange her, aber es find Jahre 
dahingegangen, lange ſchwere Zah- 
re mit Tagen bolf Leid und Bitter- 


keit. Ja, damals, vor Fahren, wa⸗ 
ren fie jo zufrieden in ihrem jun- 
gen Glücke. Sie hatte ihn jeden 
Tag mit Ungeduld und ftiller 
Freude. erwartet, und er hatte ſich 
beeilt, jo ſchnell wie möglich heim- 
zufommen und Hatte fie dann fo 
zärtlich ‚begrüßt und ihr alles zu 
Liebe getan, was er ihr an den 
Augen abfehen konnte. Und jie 
hatte den ganzen Tag nur an 
ihren Heinrich gedacht und was 
fie wußte und Tonnte, tat fie, um 
es ihm in ihrem ſchönen Heim fo 
angenehm und gemütlich zu ma- 
Ken, tote nur eben möglich. Dann, 
mit den Jahren, war es ihr lang⸗ 
Weillg geivorden, immer nur im 
Haufe zu ſchaffen. Sie hatte, wäh- 
ren) er arbeitete, ihre Freundin⸗ 
nen und Nachbarinnen aufgefucht, 
erft nur ab und zu und ganz flüch- 
tig einmal, fpäter mar es ihr zur 
Gewohnheit geworden. So hatte 
jte Tattge Stunden verplaudert und 
nachher war fie dann jedesmal 
müde und lag ausruhend auf dem 
Söfa und las in. irgend einem 
Buche. Nach gerade wurde das 
Haus ſchmutzig und ftaubig, weil 
fie feine Freude mehr am Haus 
hatte. Und dann kam es häufig 





nod einmal vom Morgen bis zum 
Abend. Gejtern früh mar eine 
Nachbarin da geweſen. Dieje hat- 
te höchſt ungeniert in alle Zim— 
mer hineingefhaut und rief dann 
in berlegendem Tone aus: „Du 
liebe Zeit, jo ſollte es einmal _bei 


mir ausjehen”. Die Worte ſaßen. 


wie ein Stahel in Margarets 
Seele. Zuerſt hatte jie ihr für 
dieje Verlegung ihres Stolges böſe 
Worte fagen wollen, aber dann 
hatte fie ſchuldbewußt gefchwie- 
gen und, als die Frau weg war, 
ſuchte fie jofort alles zufammen, 
Staubjauger, Beſen, Bürſten, 
Wachs und Polierlappen und ſo 
noch allerlei. Es war beinahe nicht 
mehr zu finden, weil ſie es lange 
nicht gebraucht hatte, Aus allen 
möglihen Winfeln mußte es zu- 
jammengefucht werden. Aber als 
der Abend Herannahte, hatte fie 
das ganze Haus fauber und fie 
wunderte ſich beinahe, wie ſchön 
weiß die Badewanne war und tie 
die Fenfterfcheiben in der Sonne 
bligten. Und während jie auf dem 
rein gepußten Herde das Abend- 
eſſen kochte, nahm fie noch das 
Geſchirr vor und ſcheuerte und rieb 
bis es alles ſchneeweiß war und 
glänzte. Ach, es war auch ſchon 





Mit unſeren Sünden geht es 
tie mit einem Stachelſchwein: fie 
werden ohne Stacheln geboren. 
Aber die Stacheln wachſen bald 
nad. — 5 ER. 








und häufiger vor, dab das Eſſen 


noch nicht fertig war, wenn Sein- 
rich don der Arbeit kam, und es 
kam bor, daß er Feine friſche Wä- 
ſche fand, wenn er ſich umziehen 
wollte, ja daß fie felber ihn oft in 
ungedentlicherm Aufzuge empfing. 
Anfaͤnglich ließ er es ſich kaum an- 
merken, daß ihm das nicht gefiel, 
dattin fing er Teife an, zu tadeln 
und zu mahnen, Doch fie hörte 
nicht darauf. Aber eines Tages 
hatten fie einen feht heftigen Mort- 
wechfel gehabt. Es waren eben 
einige Freunde da geweſen und 
er jagte ihr, er habe ſich geſchämt, 
weil das Haus und feine Frau fo 
unordentlich und ſchmutzig waren. 
Nachdem ſie ſich alles gegenſeitig 
vorgeworfen hatten, war ſie in 
einen Strom von Tränen ausge 
brochen, und jeit jenen Tagen be- 
ſtand dieſe Scheidewand zwiſchen 
ihnen, Er ſchwieg meiſtens ſtill, 
wurde aber mit jedem Tage mür— 
riſcher und unfreundlicher. Doch 
ſie ſah in dem allem nur immer 
feine Schuld. Seine ſchlechte Lau— 
ne ſei ſchuld daran, daß ſie ſich 
ſo unglücklich und elend fühlte, und 
das eigene Haus ihr wie ein dil- 
iteres, jhmußtges Gefängnis dot- 
fam, Oft ion Batte fte ihm dar— 
über Vorwurfe gemacht und einige 
Male ſchien es ihr, ala wolle er 
etwas darauf jagen. Aber er 
ſchwieg und wurde immer ftiller 
und finfterer, fo daß fie fich faſt 
vor ihm fürchtete und ihr Tiebe- 
hungriges Herz hatte jehr ſchwer 
darunter zu leiden. Mber was war 
jet; was war mit ihm getvor- 
den? Fran Margarete fügte den 
Kopf in die Hand und verfuchte, 
das Rätſel zu löſen. Sie möchte 
fo. gerne, daß ihr geliebter Mann 
immer fo lieb und heiter bliebe, 
wie er heute fortging, und fie 
möcht alles darangeben, wenn 
fie diejes Glück feithalten könnte. 
Was war ed nur? Im Gedanken 
durdhlebt‘ fie den geftrigen Tag 


fo ſchwarz grau, weil fie es 
immer nur jo flüchtig abgelpült 
hatte. Und was hatte doch Hein- 
rich geſagt, geftern als er hom 
Tiſche aufitand? „Danke, Gret- 
chen, das hat geſchmeckt, wie ſchon 
lange nicht mehr.“ Und dann lehn⸗ 
te er ſich fo-wohlig in das fauber 
abgeitaubte Sofa und feine Augen 
blickten jo vergnügt in die Rumde. 


Und als, fie in der. Küche fertig 
war und zu ihm kam, zog er fie 
neben fi auf das Sofa, er hielt 
ihre Sand in der feinen und ſah 
ihr fo tief in die Augen, und fie 
war jo glücklich darüber, Heute 
morgen ertwachte fie, während er 
noch ſchlief. Sonſt ſchlief fie mut- 
willig ſo lange bis er ſie bat, ihm 
das Frühſtück zu machen, Oft auch“ 
war fie zu ſchlüfrig und er machte 
fich ſelbſt was fertig. Heute num. 
jah alles jo ſauber aus und fie 
verjpürte Luft, ganz leiſe aufzu- 
stehen und ihm das Frühſtück zu 
fochen, wie jie, es in der erjten 
Zeit getan hatte, Als er erwachte, 
Brodelte die Grüße angenehm auf 
dem blanfen Herde und der Kaf- 
fee dampfte bereits in der Kanne. 


Und als er jegt in Hemdsärmeln 
duch die Küche ding, Jah er fie 
jo Tieb an und fagte fo freundlich 
guten Morgen! O, jo möchte fie 
es jeden Morgen haben. Marga- 
rete ſpringt plöglid, auf, mit dem 
Sandrücen wiſcht fie haftig die 
dicken Tränen fort umd eilt in die 
Küche. Mit fiebernder Haft be- 
ginnt fie zu ſchaffen, als müſſe 
fie alles, was ſie in den letzten ah- 
ten berfäumte, in einem Tage 
nachholen. Mit einem Schlage iſt 
es ihr zum Bewußtſein gefommen, 
da nur fie, fie ganz allein an 
ihrem Elend ſchuldig iſt. Sie hat 
ſich und ihrem guten Heinrich das 
Leben zur Pein gemacht, fie al- 
fein umd ihre Pflichtvergefienheit 
waren ſchuid an diefer Entfrem- 
dung, die zwiſchen ihnen entitand 
und die fo Bitter ſchmerzte. Er tat 
treufich jeine Pflicht und ging täg- 
lich zur Arbeit, um den Unterhalt 
für's Leben zu verdienen, und fie, 
ftatt ihm, wie jie es nach Gottes 
Gebot ſchuldig war, eine treue Ge- 
fährtin zu fein, hatte ihm nur das 
Leben ſchwer gemacht mit ihren 
ungerechten Vorwürfen. Das will, 
das muß fie wieder gut machen. 


Noch kann fie es, Gott ſei Danf, 
noch iſt fie jung, gefund und voll 
Kraft und ihe Heinrich foll nie 
wieder traurig jein. Al Marga- 
tete im Haufe fertig mar, ging 
fie in den Garten, um Blumen 
für die Vafen zu holen. Da- fieht 
fie erft, wie verwildert der Garten 
ift, wie gleichgültig ging jie frü- 
her an diefer Unordnung vorheil 
Raſch Holt fie ſich die lange nicht 
mehr benugten Gartengeräte und 
beginnt, vom neuen mutig zu 
ſchaffen. Daneben bereitet ſie in 
der Küche das Abendeſſen und 
immer wieder ſchauen ihre Augen 
den ſchön geharkten Gartenweg 
entlang, denn bald, bald muß er 
ja fommen. Zum erſten Male 
feit langer Zeit freut fie ſich wieder 
auf die Heimkehr ihres Mannes. 
Sie wäſcht ſich mit Falten Waffer, 
damit er die Spuren ihrer Trü- 
nen nicht fieht, denn fie hat heute 
viel geweint. Aber als er fie nadj- 
ber fo zärtlich in die Arme ſchließt, 
merft er es doch: „Mein Liebes, 
du haft geweint?” fragt er beſorgt. 
Ad, wie oft ſchon Hatte fie ge- 
weiht, aber er war fcheinbar Kalt 
an ihr borbeigegangen. Aber das 
mar ja alles vorbei und über- 
munden; fte hatte ihren Heinrich 
wieder und jie legte bertrauens- 
voll den Kopf an jeine Bruft. 
Mit leifen Worten entlajtete jie 
ihre Seele von dem Drude, der 
all diefe Jahre auf ihr Tag und 
deffen Urſache fie erft heute ent- 
dedte. Liebevoll ftreichelt feine 
Hand über das jekt wieder fo 
fauber geſcheitelte Saar und in 
unausſprechlichem Glück drückt er 
ſein Weib an feine Bruft. — „Ver⸗ 
zeih mir, Heinrich“, bittet fie leiſe. 
— „O ja, tauſendmal bergeb ich 
dir, mein innig geliebtes Weib.” 
D, in biefem Augenblid hätte er 
aud) einem Mörder vergeben kön— 
nen, Unfaßbar ſchien ihm das 
Glüd, das jeine Bruft durchflutete, 
er hatte das Glück feines Lebens, 
da8 er für immer verloren. ge- 
alaubt, wiedergefunden. 

H. v. Eifen. 


Für unſere Frauen. 
„Glückliche, fonnige Schulzeit“. 


Mütter und Großmütter haben 
Erinnerungen aus ihrer Mädchen- 
ichulzeit, Biographien und Erleb- 
niffe aus ihrem jpäteren Leben 
niedergejchrieben.. Es iſt alles ge- 
fammelt und gedrudt und das 
Buch it für 2 Dollar zu haben 
bei Frau Helene Töws, Bor 270, 
Niagara-on-the-Late, Ontario. \ 


Denk es, o Seele. 


Ein Tännlein grünet wo, 
wer weiß? im Walde; 

ein Roſenſtrauch — 

wer ſagt in welchem Garten? 
Sie ſind erleſen ſchon, 

denk es, o Seele, 

auf deinem Grab 

zu wurzeln und 

zu wachſen. 


Zwei ſchwarze Rößlein weiden 
auf der Wieſe; 
ſie kehren heim zur Stadt 
in muntren Sprüngen; 
fie werden jehrittweil’ gehen 
mit deiner Leiche — l 
noch eh’, vielleicht mod, eh” 
an ihren Hufen das Eifen los wird, 
das ich Bligen jehe. 

Ed. Mörike. 





Ein Mittel gibt e8 gegen alle 
P lagen: Ertragen! 











— 
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Eine wolgadeutfhe Geſchichte 


Die vier 


Leiden des 


Adam Kling 


von Hans Harder 


(19. Fortjegung) 


Auf einmal jah er ſich mit ei 
ner Masfe der Verzweiflung bor 
Pferdhöfer und vor Beil ftehen; 
das alte gutgläubige Gefiht war 
verſchwunden, begraben Hinter je- 
ner Maske von der Achmatow 
ſprach. So meinte er es ficher. 
und bor den Tſchekiſten — damals 
mar die Maske gejprungen, zer- 
riſſen. „Hinter ihr fängt das Ge- 
fiht erjt an zu leben.” In jener 
Stunde hatte er auf die Frage 
nah Gott Ja gejagt; alfo galt 
vor ihm feine Verhüllung. 

Kling ſah Achmatow lange in 
die Augen. In dieſem Augenblick 
war er ihm ſo nahe wie er keinem 
Menſchen jemals geweſen; denn 
dieſer Ruſſe wußte auch darum, 
um das — — man konnte es ja 
gar nicht jagen. \ 

Achmatow jhlug mit feinem 
Spaten gegen einen Stein, dab 
er hell aufflang. 

„Merfwürdig it das: Gie find 
ein Rehtgläubiger, und —“ 

„Rechtgläubig, ja, aber das ge- 
hört vielleicht aud) noch zur Masfe. 
vielleicht. - Früher Habe ich das 
nicht gewußt.” 

Kling verftand wieder nicht. 

„Eigentlich habe ich nichts ge- 
wußt, außer ein paar Nebenjachen. 
Ich kannte zum Beifpiel mein 
Unterrichtsgebiet: Rußlands Ge- 
ſchichte und: Erdfunde und font 
einiges. Unfere Redtgläubige 
Kirche aber, — die war fr das 
Volf...” 

„Sie haben jie niemals befucht, 
meinen Sie?” 

„Beſucht? Manchmal habe ich 
fie befucht, aber eben nur befucht; 
gelebt habe ic ganz woanders, da 
— wo unjere ſogenannte Sntelfi- 
genzija eben gelebt hat. Wir lebten 
in anderen Säufern: in der Aul- 
tur zum. Beifpiel oder, jagen wir, 
in der Politif oder ſonſtwo.“ 

Das mar in Zürftenitein frei- 
lid) anders geweſen, verglich Ming. 
Die Bauern Hatten ſchon im der 
Kirche gelebt, fie gehörte einfach 
au ihnen. Aber wenn jeßt jene ber- 
junfene Welt... Er lächelte beim 
Gedanken daran: die Kirche fteht 
twieder mitten im alten Leben. 
Die Gloden rufen. Pferdhöfer 
predigt. Die Bauern figen fteif in 
den Bänken. Adam ling, wo 
würdeſt du jetzt ſein wenn — — 
Sibirien — Simbirſk und wie— 
der Sibirien und alles nachher 
einfach nicht geweſen wäre ?.. Es 
war unheimlich, mit dieſen Ge— 
danken; Kling wurde unruhig. 
Die Tſchekiſten ſtierten ihn wie— 
der an: Religiosnik. Kling ſtieß 
den Spaten aus Leibeskräften in 
den Boden. „Sagen Sie mir: an 
Gott aber — glauben Sie an 
Gott?“ * 

Achmatow zuckte die Achſeln. 
„Man kann ja gar nicht jo — 
Adam Fomitſch — ausgejchloffen, 
man kann nit fo fragen. Was 
iit das bloß für eine Frage!” 





Was iſt das für eine Frage, 
Adam Kling? 

„Gott — das ift eine Notwen- 
digkeit, das Heißt: man muß ein- 
fach, ich — — —. Wenn id} jo 
frage, dann gibt es feine Antwort. 
Als ich damals danach gefragt ha- 
be, blieb ich allein, und mer fo 
allein ift — dag ift ein Beſboſch⸗ 
nid, -ein ganz regelrechter, ja. 
Und ih, zum Beijpiel, habe das 
unferem armen Wolf vorgemacht: 
ohne Gott! Und vor mir hat e8 
die Intelligenz ihm vorgemacht; 
es dauerte über hundert Sahre, 
da hat man uns berftanden. Nur, 
daß das Volk ehrlicher darin ift: 
wir Haben eigentlih nur davon 
geſchwatzt, Fragen, Probleme" er- 
örtert, fagten toir dazu — das Wolf 
aber lebt einfach danach. Gehen 
Sie , das iſt die ganze Geſchichte 
des Atheismus, die ich Ihnen jekt 
erzählt habe. Aber was ich jagen 
wollte: ih Fann mit Ihrer Frage 
gar nicht mehr fragen, denn Gott 
— ber iſt jenſeits unſeres Fragens. 
Er iſt auch ohne unſere Fragen. 
Er iſt, und das ift alles!” Hier 
nidte ling kaum merklich: das 
freilich Anupe aud) er bveritehen, 
Achmatow frat verjonnen von ei- 
nem Bein aufs andere, „Da geht 
diefer Gott dur unfer Mitter- 
den Rußland, unſer gottloſes, 
und tritt hart auf unſeren foge- 
nannten Atheismus und reikt ung 


» davon [os wie einen Salm aus 


den Fängen einer-Schlinghflanze. 
Nach augen ift alles — Bolſche⸗ 
wismus; und auf einmal gibt e8 
ſolche Fragen, wie wir fie in -fat- 
ten Seiten gehabt haben, gar nicht 
mebr, denn er iſt in unferer Wirk 
Iihfeit, an der Wolga, an der 
Lena. Gott iſt, wenn ich fo jagen 
darf, bier zum Urmaldbervohner 
geworden,” Achmatow unterbrad, 
ſich und ſchlug widerwillig mit 
der Hand; es war ja doch nicht zu 
jagen, und er machte ganz unniik 
ſoviel Anftrengungen, e8 dod) noch 
berauszußringen. 

Aam Kling blickte in den blen- 
denden Schnee. Es var in diefem 
Augenblick wie ‚damals in Für- 
ſtenſtein, wenn Pferdhöfer auf der 
Kanzel ſtand. 


oo. 


In den Wolgadörfern zog ſich 
der Kreis des Lebens immer en- 
ger zuſammen. 

„Die Kirche macht ihren Winter 
durch, damit lernen wir ‚das Jahr 
der Kirche’ noch einmal, aber ganz 
anders. Wir haben viel Froft und 
Schnee, aber der muß die ftarre 
Erde doch auch) ein wenig wärmen, 
ob er till oder nicht. Und fo 
wärmt der Schnee auch die Saat 
da drin“, pflegte Pferdhöfer zu 
jagen, wenn fie im Keller zufam- 
men waren, „Die Saat wintert 
nicht aus, glaubt's nur!“ Gegen 
Mitte des Winters fand auch die 
Kellerkirche ihr Ende. Peil hatte 
die heimlichen Befucher immer 
wieder zählen und ſich nennen Iaf- 


ſen; tatfächlid, ihre Zahl wie die 
einzelnen Keligtosniki wechſelkdn 
von einem- Mal zum andern. 
ärgerlih, war ihm hieran jedoch 
nicht jo jeht die Schar der Unent- 
wegten an ſich, jondern bor allem 
thre Bujammenjegung; Beil fonn- 
te auch an feiner der verborgenen 
Verfammlungen feine Theorie von 
der „Religiöfität ausſchließlich der 
Tulafifhen Elemente“ beſtätigt 
finden. Unter denen waren genug 
Bauern beſcheidenſter Herkunft, 
und zudem noch ſolche, die früher 
nur mit Mühe und Not ein Bein 
in die Kirche geſetzt. Ausgerechnet 
nad) zehn Jahren Revolution fro- 
chen diefe Subjekte in jenen Muf- 
terfeller, two doch gerade fie ihn, 
Peil, alles zu danken gehabt Hät- 
ten. \ 
Der Kommiffar Iegte die Hände 
auf den Rüden zufammen und 
ſchritt voller Ueberlegung durch 
jein Büro, Er ſelbſt war ſchließ⸗ 
Id an alledem ſchuld: warum 
Hatte er nicht Tängft jenen Sara 
bernageln Iaffen, damit der Peft- 
haud in feinem Bezirk endlich 
aufhörte? Jawohl, einfach zund- 
geln! Natitrlich nicht jo plump, 
daß die Tür verſiegelt oder den 
einzelnen unter Drohung betboten 
wurde — ımb jo weiter, Das 
„würde den heiligen Molchen frei- 
lich gerade nod) paſſen, und dann 
ging es als Lauffeuer durch die 
Dörfer: Haben wir e8 nicht ge- 
fagt — — —? Und gerade die 
verſteckten Bibelhelden würden 
unfen, und dann die Viertelreli- 
giosniki, die ſelbſt zwar nicht die 
Courage aufbräichten, mit dem 
Pferdhöfer vor aller Welt zu ver- 
tehren, die ſich aber dauernd in“ 
derftedtefter Weife zum Beiſpiel 
über die. fogenannte_ Buchtlofig- 
feit der heutigen Jugend beflag- 
ten. „Srüher“, fo fing das immer 
an, „früher war das — wie es 
auch gemejen iſt — — — daS. 
aber war anders — —." Das 
fehlte noch, 'hiefe Würmer den na- 
henden Regen ſpüren zu Iaffen! 
Peil ging von einer Wand zur 
andern, ſteckte die Hände in die 
Taſchen und Fam doch zu keinem 
rehten Ende. Im Nebenzimmer 
ſaß Thomas Aling und zählte fei- 


ne nerböfen Schritte; jo begann , 


es bei Peil immer, ern er ein 
Gewitter machen wollte, 
Man konnte zum Beifpiel den 
alten Propheten Bejeitigen; er 
lebte ja ohnehin von heimlichen 
Krumen, die von der Kollektibi⸗ 
ften Zijche fielen. Wenn man ihn 
in den Norden Ichiekte, konnte tiber 
Naht der ganze Zauber vorüber 
fein. Wenn blog jene Halbkollek— 
tioiften nicht wären! Eine Tſchiſt- 
fa, eine gründliche Säuberung, 
wäre fiherer und — unauffälli- 
ger. Aber greif mal einen falſchen 
aus dem Sad, und fie geben dir 
ſchon bei der Ausſaat im Früh— 
jahr die Quittung. Die letzte Ern- 
te war miferabel genug, er hatte 
noch an alten Vorwürfen von da 
oben zu mürgen. Was wollten 
diefe Zahlenreiter an hohen Rom- 
miffariatstifhen denn noch bon 
ihm? Hier war alles gejchehen, 
bitte ſchön: Neberfiedlungen, Aus— 
ſchlüſſe, Kirchenſchließungen, Kurz 
— alles, was zu einer regelrechten, 
vorſchriftsmäßigen Befäinpfung 
der Sabotage gehörte. Die da foll- 
ten mal in diefen Dörfern ſitzen 
und ſich mit den klotzharten Kolo- 
niftenföpfen herumfchlagen! 

Beil jtellte fi ans Fenfter und 
opfte gegen die Scheiben. Die-" 
fer Fremdkörper um den alten 


Popen mußte jedenfalls weg — 
jest gleich! : 

Auf der Straße ging‘ Heinrich, 
Kauf, der einen mageren Klepper 
Hinter ſich herzog. Da, Peil! Das 
ift einer der Kranfheiterreger. 
‚Sein Keller... Beil pfiff duch 
die Zähne, daß Thomas erſchrocken 
zuſammenfuhr. Kautz mußte fort! 
Und damit war denn auch der 
Keller geſchloſſen, und Pferdhö- 
fer Eonnte ji einen neuen Dum- 
men fuchen, wenn hier noch welche 
zu haben waren. 

Peil öffnete das Fenſter: „He, 
Heinrich!“ 

Kautz blieb erſt unſchlüſſig ſtehen, 
dann führte er das Pferd an den 
Zaun und trat nicht gerade eilig 
ein, 

„Was ich wiſſen wollte: mit 
wieviel Pferden Haft du im Kollek⸗ 
tiv angefattgen ?" 

„Dretundswanzig.” 

„Wieviel haft du noch?” 

Funfgehn 

Wo find die Pferde?” 

„Die haben deine Kollektiviſten 
gefreffen, das weißt du jo gut 
wie ih. Das Stallfutter wurde 
im November auf deinen eigenen 
Befehl an die Stadt abgegeben. 
Alſo lꝰ 

Thomas ſteckte feinen Kopf neu⸗ 
gierig um die Ecke; Kautz fah, 
wie er ſchadenfroh grinſte. 

„Was ihr auf meinen Befehl 
abgebt — daS iſt eine Sade für 
ſich. Ihr hattet genug Kutter.” 

„So. Habe ich dir nicht gefagt: 
wenn die Pferde bis zum Früh- 
jahr durchgebracht werden follen 
— fein Bund Stroh geht aus dem 
Kollektiv? Hier an diefer Stelle, 
Phillipp Peil!“ 

Peil drehte ſich in halber Wen- 
dung um, „Du wirſt dich nicht 
wundern... Ich weiß Tange ſchon 
— wer an unſerer Arbeit kein 
Intereſſe hat.“ 

Kautz ſtand kerzengerade vor 
dem, der ſein Richter ſein wollte 
und im Augenblick auf die Ankla— 
gebank geworfen war. Philipp 
Peil fand Fein Wort mehr, nur 
noch „Sahotage” ſagte er, fonit 
nichts, 

Heinrich Kautz ließ ihn ftehen 
und ging hinaus 

* * * 


Als in einigen der Fürſtenſtei- 
ner Stuben wieder dor Advent 
geiproden Wurde, kam Adam 
Alings Brief ins Seimatdorf. 

Die Poſt ging immer durch 
Peils Hände, Er ſchickte Thomas 
mit einer nebenlächlichen Beftel- 
lung ins Dorf und öffnete bor- 
ſichtig den formlofen Umſchlag. 
Der Stempel war unleferlich, aber 
jein Gefühl ſagte ihm, dak der 
Brief eine weite Reife hinter jich 
haben mußte. Da ſtand es: Dlef- 


int — Sibiriſche Yahn. Mo 
war Olekminſt? Sedenfalls in 
Sibirien. So weit hatte felbft er 
nicht zu prophezeihen gewagt — 
das war überraſchender als Ar— 
dangellk oder die Murmantüfte. 
Dort konnte der Konterrebolu— 
tionär Kling jedefalls ungeſtört 
ſeinen Widerftand auskochen; Si- 
birien würde ſchon für ſeine Zäh— 
mung ſorgen. Im Brief ſelbſt 
ſtand nicht viel, aber Peil wußte 
genug. Er ſteckte ſich eine Ziga— 
rette an und ſtellte 
Landkarte. 

Kalakſtan, 9 
nun würde au 
eine paſſende Wohnung erhalten. 
Allmählich jollten fie alle, die ihre 
Anhänglichfeit daran, was „frü— 










her”: geweſen ift, nicht verlieren 
konnten, kuriert werden. Und 
dann gab es in den Dörfern nur 
noch eine Welt. Er Elebte den Um— 
ſchlag zuſammen und gab ihn dem 
eintretenden Thomas, „Da — 
ein Brief fir deine Mutter.“ 


Am Neujahrstag kam das ſchon 
erwartete Unheil auch über Hein- 
rich Kautz. Es ſchlug gleich doppelt. 


Morgens kam atemlos der alte 
Balz in ſeine Stube, um ihm un— 
ter Schlucken und Stottern zu be— 
richten, daß ihn die Dore in die- 
fer Nacht verlaſſen hätte, Einer 
der Nachbarn hätte fie mit einem 
ihrer Freniden abfahren gejehen. 

Kauf hörte erft nicht recht. „Ge— 
ftorben?“ fragte er und fprang 
von jeinem Sig auf, 

Jakob Belz ſchüttelte feinen wei- 
Ben geduckten Kopf. „Fort, Hein ⸗ 
rich,“ 

„Wohitt 2” - 

Die Glieder des Alten zitterten 
immer heftiger, ex ließ fich. ſchwer 
auf die Bank fallen. „Sch mein’ ' 
— ob du's gewußt?" Er fah ihn 
dabei Hilfefuchend art. 

Heinrich Kautz blieb vor dem 
Ofen ſtehen und ſtarrte lange ge⸗— 
gen die blanke Kacheln. Warum 
fragte der Alte? Wußte er von 
ihrer Begegnung, damals im 
April? Kautz riß fich zuſammen: 
ad), er hatte ja nicht mehr auf jie 
gehofft, aber geglaubt hatte er 
fo ein wenig an — die Saltung 
des Mädchens. An ihrer guten ! 
Art hatte er den Widerftand der « 
Jugend gegen das ganze Verder- 
ben ablefen wollen: zingsum war 
Verrat, Siige,  Gemeinhei ! 
diejem Mädchen aber ging noch ein 
Stüd alter Gefinnung durchs 
Dorf. Verzweifelt, gJerbrochen 
mußte fie fein an dem fuͤrchtbaren 
Zwieſpalt zwiſchen ihrem redlichen 
Herzen und der gemeinen Wirf- 
lichkeit. 

Er mußte wieder an ihr Ge) 
ſpräch im Frühling denken; noch 
fein Jahr war darüber hingegan- 
gen, und Dorothea Belz ſtand jetzt 
auch auf der Verluſtliſte Fürften- 
ſteins. 

Als er ſich nad) dem Vater uıt- 
ſah, überfiel ihm Mitleid mit dem 
tweittenden Alten, Womit konnte 
er ihn hoch tröſten? 

„Vielleicht — taucht Ihr eine 
Pfeife, Vater Belz?“ Er fuhr mit 
der Hand über das Dfenfims. 
„Seht, da hab’ ich noch einen gu— 
ten alten Tabak.“ Er holte den 
Solzfaften herunter, 

Jakob Belz begriff nicht und 
ſah ihn verwundert am, 

„Seht, grad’ fo ſteht der Kaſten 
noch da, wie ich ihn hab’ ftehe 
Iaffen, damals;zals ih — —“. 
Kaug hüftelte;er Hatte zuletzt nadı 
dem ‚Treffen init- Dore geraucht 
„— al@ id) aufgehört Hab mit Dem 
Rauchen.” “ 

Aber Balz veritand wieder nicht; 
aus feinen grauen Augen ſprach 
Enttäuſchung, und er ging ohne 
Gruß hinaus, 

ALS er wieder allein war, ſchien 
Heinrich Kautz die eigene Stube 
fremd. Da war eben vor ihm das 
legte Stüchchen Seimat zerbrochen. 
Sept eine Seele wiſſen, mit der 
man reden konnte, der man feinen 
Schreden wie einen vollen Sad 
vor die Füße werfen durfte. Es 
iſt feiner mehr da, Heinrich Haut! 


Fortſetzung folgt) 





s Kind am Bad 


—9 era ala —* 


das 
und! ſchaut nd horcht 


Der Hund t daneben im blu⸗ 
eh 

lb ſchnappt * den Mücken und 
J 

an der dicken, behaglichen, brau- 
nen Hummel, 

die ihm um den Kopf fliegt mit 
lauten Gebruntmel. \ 


Biſt Ber. mein Herzchen, weil 
du ſo alle 

Ei, darf man en darum gleich 
'  tealırig jein? 

Schau um HSor * Welt iſt jo fon- 


da fin Ehe du eteh zur Freude 
gar ſchnelll 

Die Blumen, die Jalter, der Wind 
und die Wellen 
ſind alles doch luſtige Spielge- 
ſellen. — 


Anſer Hektor. 
Unſer Sektor war ein Neufund- 
länder von jeltener Größe und 
Schönheit. Durch feine Gutmütig- 
weit, jeinen Scharffinn und feine 
2 Streiche, deren ich viele aufzählen 
‚Eöunte, war er zum Liebling der 
ganzen Familie. geworden und 
ſchon einmal hatte er bei Gelegen- 
heit einer Eintenjagd einem Freun⸗ 
de meines älteiten Bruders Ro⸗ 
bert, der an einer. gefährlichen 
ſumpfigen Stelle bereits bis an 
‚den Hals eingefunfen war, das 
Leben gerettet. Ganz beſonders 
‚war Sektor mir und meinen jün- 
geren Bruder Willi ans Herz ger 
wochſen, denn fo oft er nicht mit 
Robert auf der Jagd war, beglei- 
tete ec uns auf unferen Spazier- 
gängen in die nahen Wiefen und 
Wälder. Eines Nahmittags im 
Frühjahr — id) war etwa zwölf 
Jahre alt — kehrten wir wieder 
einmal in Begleitung Hektors von 
einem folhen Spaziergang zu— 
rüd, Unfer Heimweg führte uns 
durch einen langen, ſchmalen Gang 
zwiſchen eingefriedigten Gärten 
dahin. Lachend ſcherzend waren wir 
etwa bis zur Mitte desſelben ge- 
langt, als wir vom anderen Ende 
ber eine Anzahl Männer und 
Knaben, laut jchreiend, gerannt 
Tommen ſahen. Bor ſich her jag- 
ten fie eine große braune Dogge, 
die uns in wenigen Aurgenblif- 
fen und bevor wir Zeit hatten, 
„die Sache zu begreifen, jo nahe 
twar, daß wir den dicken, weißen 
Schaum jahen, der Maul und 
Naje des Tieres umgab. Seht 
unterſchieden wir aus dem wirren 
Geſchrei ‘der Leute die Worte: 


’ 


„Toller Hund!“ „Acht geben!” An , 


ein Entrinnen war bei der Länge 
des Ganges micht zu denfen; ein 
Entweichen nad den Seiten war 
durd die Gartenmauern unmög- 
lich gemacht. Willy, don Todes- 
angſt ergriffen, hielt ſich mit bei- 
den Händen Frampfhaft an mei- 
nem Arm feſt, und aud mir 
ſchwanden fait die Sinne, ale: ich 
die große Dogge, den fehaumtrie- 
fenden Rachen meit aufgeiperrt, 


genau auf uns zuſtürmen fah. 
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Sektor ſtand neben ung und knurr⸗ 
te. Zwei Schritte trennten das 
mütende Tier noch von uns, als 
Hektor ji ihm entgegenftürgte 
und mit feinem kräftigen Gebiß 
es an der Kehle packte. Heulend 
und beißend wälzten ſich die bei- 
den Hunde wie ein Knäuel am Bo- 
den, als der Vorderjte der Män- 
ner mit einem ſchweren Stock be- 
waffnet, herankam. Ein wuchti⸗ 
ger Schlag auf den Kopf der 
Dogge betäubte das Tier und we⸗ 
nige weitere Schläge hatten bald 
feinem Dajein ein Ende gemacht. 
Aber der arme Sektor, unjer Ret- 
ter aus höchſter Lebensgefahr, 
war übel zugerichtet. Hals, Ohren 
und Brujt zeigten tiefe Bißwun- 
den, und die Männer erklärten 
einjtimmig, daß er getötet werden 
müffe, weil er unausbleiblid; der 
Tollwut verfallen jet. Einer der 
Männer, ein Nachbar von uns, 
begleitete ung und Hektor nad) 
Haufe und erzählte meinen Eltern 
und Brüdern den Vorfall. Schwe- 
ren Herzens verſprachen dieſe 
ſchließlich im Interreſſe der Nach- 
barſchaft, daß das treue Tier am 
nächſten Morgen erſchoſſen werden 
ſollte. Während dieſes Geſprächs 
lag Hektor in der Nähe und leckte 
ſeine Wunden, indem er bald auf 
den. Fremden, bald auf feinen 
Herrn einen neugierigen Blid 
richtete. Nie vergeffe ich die qual- 
volle, ſchlafloſe Nacht, die ich ver- 
brachte. Ich hörte die Turmuhr 
zehn, elf, zwölf Uhr fchlagen, und 
‚immer nod) lag id) wach und wein- 
te um meinen treuen Spielgefähr- 
ten und Zebensretter, den ih am 
nächſten Morgen fterben ſehen foll- 
te. Da Stand ich Teife auf und 
ſchlich in das anftoßende Zimmer, 
wo Hektor ſich gewöhnlich mäh- 
rend der Nacht aufhielt. Vom 
Vollmond bejhienen, lag er ru— 
bie ſchlafend auf feiner Stroh- 
matte, nur Hier und da bemerkte 
ich ein Teichtes Zucken feiner Glie— 
der, wahrſcheinlich infolge des 
Schmerzes, den feine Wunden ihm 
verurſachten. Ich beugte mich itber 
ihn und einige Tränen rollten 
auf jeinen Kopf nieder, doch wagte 
ich nicht, ihn zu wecken. Mir war 
e8 als wäre ic) ſchuld an feinem 
traurigen Schickſal. Nach dem 
Frühſtück wurde Sektor auf den 
Hof geführt und angebunden. 
Aengſtlich ſchaute er um fich, bis 
mein Bruder Robert ihn anſprach 
und ftreichelte, ‚worauf er wie- 
der ſtolz den Kopf emporrichtete. 
Meine Mutter ging ind Haus zu- 
rück, um die folgende Szene nicht 
mit anfehen zu müſſen. Auch, ihr 
tat e8 im Herzen wehe, daß der 


treue Netter ihrer Kinder feine“ 


mutige Tat mit dem Leben bezah- 
Ten follte. Mein Bruder Robert 
Hatte unterdeffen jeine Flinte ge- 
laden und jtand, auf diefelbe ge- 
ftügt und in Gedanken verſunken, 
am Hauſe angelehnt. Darauf ging 
er auch auf Hektor zu und ftrei- 
helte ihm fanft den Kopf, jedoch 
ohne ihm in die Augen zu ſchauen, 
diefe treue Augen, die ihn zu 
fragen ſchienen, was alles dies zu 
bedeuten habe. Dann trat er raſch 
einige Schritte zurüd und legte 
die Flinte an die Schulter. 
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Hektor ſchien jetzt zu verſtehen, 
was vor ſich ging, denn er gab ei- 
nen lauten, kläglichen Ton von ſich 
und fauerte nieder, indem er am 
ganzen Körper zitterte. Umwill- 
kürlich Tieß Robert die Flinte mwie- 
der finfen und ſchaute eine Weile 
unſchlüſſig vor fi hin. Das ſon— 
derbarjte aber war, daß Hektor 
auf einmal Kraft gefammelt zu 
haben jchien, ſich in fein Schickſol 
zu ergeben, denn er richtete ſich 
jtramm empor, wandte den Kopf 
zur Seite und ſchloß die Augen. 
Mein Bruder Tegte zum zweiten- 
mal an, während id mein Geficht 
mit beiden Händen bededte. Da 
krachte der Schuß. Langſam wag- 
te ich, die Hände von den Mugen 
zu nehmen. Da lag Sektor hinge- 
itreet, ein Blutſtrom quoll aus 
jeiner weißen ruft hervor und 
färbte das Gras rot. Er war noch 
nicht ganz tot, als wir uns um 
ihn drängten, und laut ftöhnend 
ſchaute er zu ums empor. Nobert 
hatte jeine Flinte mweggemorfen 
und kam gleihfall3 näher,- jedoch 
ohne fich ganz heranzumagen, weil 
er fürdhtete einem vorwurfsvollen 
Blick des.treuen Tieres zu begeg- 
nen. Hektor jedoch, der feinen 
Herren erbliet Hatte, machte eine 
letzte Kraftanſtrengung u. jchlepp- 
te ſich bis zu jeinen Füßen. Als 
Robert ſich zu ihm niederbeugte, 
richtete Hektor noch einen letzten 
Blick zu ihm auf, leckte ihm die 
Sand und ſtarb. Meinem Bruder 
Robert, der bis dahin feine äußere 
Ruhe zu bewahren vermocht hatte, 
rannten zwei große Tränen über 
die Wangen herab. Wir bauten 
einen Sarg für Heftor, in den er 
gebettet wurde, während id; alle 
die Blumen, die ich am Tage bpr- 
her bei jeinem Yekten Spazier- 
gang mit mir und Willi gepflüct 
hatte, Hineinftreute. Nahe der 
Stelle, wo er jo tapfer für unje- 
re Errettung gefämpft, gruben wir 
ihm unter ſchattiger Linde ein 
Grab und legten unfern Zebens- 
retter trauernd hinein. 

Ans aber foll ſolche Hingabe 
des treuen Tieres in den Tod an 
den erinnern, der am Kreuze Sein 
Leben hingab in den Bbitterften 
Kreuzestod für uns, damit wir 
in Shm Vergebung und Leben ha- 
ben, 8.8. 


Eipellamp, 
Deutſchland. 


Durch Mr. J. Gingerich, dem 
Führer der Mennoniten in Efpel- 
Tamp-Mitwald, wurde ich auf Ihre 
werte Zeitſchrift aufmerkſam ge 
macht ımd habe Ihr Blatt mit 
Freude und Intereſſe gelefen. 

Nachfolgend jende ich ein Ge- 
dicht, das ich bitte, in ihrer Beit- 
ichrift aufzunehmen. Dasfelbe ha- 
be ich ſelbſt gemacht und bereits 
bier zum Vortrag bei Mr. Gin- 
gerich gebracht. Sier folgt e8: 


An den Abendftern. 


Viele Taujend Jahre ſchon 
Teuchtet von des Himmels Thron 
jo nah, und doch fo fern, 

der goldene Abendftern. 


® Berwundernd [hauen wir fein Licht, 


das aus der Höhe zu ung ſpricht, 
das von Schöpfers Hand geſchenkt 
ung den Weg des Friedens lenkt, 


das tief in unſre Seele dringt 

und Runde uns dom, Höchſten 
bringt. 

O, Abendftern, mie ſchön biſt du; 

begleitet ung zur fühen Ruh! 


Herzlichen Dan, 
Marimilian Gingold, 
Eſpelkamp bei Rahden, 
Beitfalen, Rahdenerftraße. 


Sonnenftrählchens 
Tagwerk, 
„Keines zu Hein, Helfer zu fein.“ 


Dort oben am Himmel ſchläft 
des Nachts die Frau Sonne und 
die Wolfen und Wölkchen find ihre 
Kiffen und Betten, und wenn es 
Morgen werden will, dann jpringt 
ſie auf und ftößt alle die Betten 
auseinander und redt ſich und 
‚gähnt. — — Bft ift fie noch jehr 
müde, aber es hilft nichts: „Rin- 
der, ih muß auf, jonft bringen 
alle Bäderjungens_die Semmeln 
zu ſpät in die Häuſer und dann 
haben die Kinder vor der Schule 
fein Frühſtück oder fommen zu 
ipät und der Papa bekommt jeine 
Zeitung nicht — kurzum, es gibt 
eine greuliche Verwirrung und 
das geht doch nicht." Alſo muß 
Mutter Sonne ſchon aufftehen und 
wenn aud-ihr Tiebes gutes Geficht 
öft noch ganz rot geichlafen iſt, 
macht jie ſich auf den Weg mit ei- 
nem. großen Trageforb boll Aep- 
fel und Birnen und Pflaumen 
und Wein und Korn und Blumen 
und Kirſchen und Beeren,und oben 
auf liegen noch Schlüffelblumen 
und Schneeglöckchen, die Haben ihre 
Kinder, die Sonnenjtrählden, da- 
zu gejtedt, — 

Aber es gibt auch Tage, wo 
Mutter Sonne nicht fo früh auf- 
ftehen muß. Dann heißt es: „So 
Kinder, heute bleiben wir mal 
oben, - heute haben wir feinen 
Dienjt.” » 3 
So ein Tag war es gerade, als 
ein blafjes Sonnenſtrählchen ganz 
früh ungeduldig fein Federbett 
wegjtie und an der Wolkentüre 
zu rütteln anfing. „Seda, du 
kleines“, rief Frau Sonne, „im- 
mer hübſch da geblieben, wir ha- 
ben heute Feinen Dienft und da 
dürfen wir auch nicht hinaus, das 
will der Tiebe Gott nicht,” Da 
trippelte das Sonnenſtrählchen 
und flimmerte nur fo bor Yauter 
Begier, 

"d, Muttchen, laß mich doch 
hinunter, ſieh, ich habe einem klei— 
nen franfen Kinde_ganz feit ver— 
ſprochen, daß ich heute komme, und 
3 wartet gewiß auf mid, und jo 
viele Sachen habe ich verſprochen, 
ih muß gewiß gehen.“ Da 
lachte Frau Sonne, „Du Heiner 
Wicht, bift gewiß ganz unentbehr. 
lich.“ Aber das Sonnenftrählden 
ließ nit nah mit Bitten, bis 
Frau Sonne weich wurde. „Fürch⸗ 
tejt du dich denn garnicht alfein 
in der großen Welt und findeft du 
aud den Weg?“ meinte fie noch 
und das Strählehen nickte zuber- 
fichtlich und lachte und ftrahlte 
ihon vor Freude. „Na dann mei- 
netwegen”, meinte Mutter Sonne, 
„du wirſt ja die Weltordnung nicht 
verjhieben, du kleine blaſſe Kre— 
atur, nun gehe, der liebe Gott 
wird ſchon nicht böſe ſein.“ — 
Und ſo huſchte das Strählchen 








hinaus, ſchnell und leiſe durch den 
grauen Dunſt und beſann ſich 
keine Sekunde und bald klopfte 
es an das Dachfenſterlein, durch 


das das bleiche Kind in der elen- 


den Kammer jchen Yange jehnlichit 
nad ihm ausjah. — Kahl und 
arm war das Stübchen, nur ein 
Glas Waifer hatte die arme Wä— 
ſcherin ihrem Liebling auf den 
Holzichemel ftellen können, ehe fie 
ging, aber das Sonnenſtrählchen 
flimmerte und tanzte um das Glas 
herum und malte jo fchöne bunte 


Farben darein und ſpielte jo wun« 


derhübſch damit, dab das blaſſe 
Kind im Bett laut jauchzte bor 
Freuden und jein Glas mit feinem 
Spielzeug der Welt vertaufcht hät- 
te. Dann ſchien eg auf die weißen 
Händchen und wie fie ſich nad 
ihm außjtredten, ſchimmerte licht 
das rote Blut duch, und das Kind 
freute fi, daß e3 ſchöne wunder- 
bare Händchen habe — und es 
wurde warm und froh dabei. Das 
Strählchen flimmerte ihm in die 
Augen und küßte jeine Stirne, 
bis es ſachte und lind einjchlief. 
Als e3 fo weit war, hufchte Son- 
nenjtrählden weiter, 

Dort Hinten vor dem Walde, da 
ſtanden Schneeglöckchen — oh wie 
jie die Köpfchen hingen und fro- 
ren Sonnenſtraͤhlchen lief 
ſchnell hin und küßte ſie, da hoben 
ſie die Krönchen wieder hoch und 
die blaſſe ſchwarze Frau, die vor— 
beikam, lächelte und nickte und ein 
Tränchen fiel auf ſie nieder. 

Und weiter noch — dort im 
tiefen Graben arbeiten arme Män— 
ner, ſo naß und dunkel iſt es um 
ſie her und ſo finſter ſind auch 
ihre Geſichter. Huſch, huſch iſt 
Sonnenſtrählchen zu ihnen hinun— 


ter gehüpft und flimmert und 


ſcheint — und ſieh — der eine 
lächelt — „oh du, wie freut ſich 
jetzt daheim mein Kleines, das 
greift nach jedem Sonnenſtrahl 
— — ja, die Sonne iſt noch für 
uns alle da” — — und er denkt 
an jein Rind und hebt kräftiger 
die Schaufel. Aber Strählchen 
nickt und flimmert: „Sa, ja, id) 
‚gehe ja ſchon hin, ich weiß ſchon“ 
— huſch, huſch fliegt es durd die 
enge dumpfe Gaſſe hin, jo ſchnell 
es nur Fonnte, kaum ließ e3 ſich 
Zeit, jegnend einen Augenblick 
auf den Locken von ein paar Blond. 
föpfen zu ruhen, die in der Gaſſe 
fpielten, und es hatte noch jo ger- 
ne, wenn die blauen Rinderaugen 
ich ihm dann fo vertrauend zu- 
wandten. — Es glitt weiter bis 
an da3 niedrige Kellerfenſter ganz 
im letzten Sofe — da ſaß 'ein 
junges Weib, angejtrengt born- 
übergebeugt. Ri. rud ging die 
Strickmaſchine — hin und her — 
und wieder war eine Tour an 
den endlojen Soden und Strümpf- 
Ken für die wilden Jungens und 
Mädels gemacht — riet rud; es 
gehören viele Neihen zu ſolchem 
Strumpf und viele Strümpfe, bis, 
bis es reicht, Brot zu Faufen, drum 
darf fie nicht ſäumen und dennoch 
je und je ein ganz ſchneller fras 
gender Blick über die Mafchine 
weg in den grauen Hof. — — 
Nic, rud — — jetzt iſt Sonnen⸗ 
ſtrählchen dort — — huſch läuft 
es an all den blanken Häkchen 
entlang bis an die dünnen fleißi- 
gen Finger Hin und bligt darauf 
und blinft — — und — tud, da 
hält die Majdhine an —. „End: 
lich, endlich, da ift fie doch nad) 
gekommen“, ruft die Stimme fröh⸗ 

licher, al® man. fie dem: Bar 5 


(Schluß umfeitig) 
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Weihe zugetraut hätte, — „Lott- 
hen, Lottchen, die Sonne kommt“ 
und heftig hat fie den Stuhl zu- 
rückgeſchoben und ift zu einem 
Wagen hingetreten, in dem ein 
tleines bleiches Geſchöpfchen ſitzt, 
mit großen dunklen Augen und 
ſehr ſchmalen blaſſen Backen, das 
geduldig mit einer leeren Spule 
ſpiẽlt — „Lottchen, die Sonne!“ 
und jie nimmt das Kind Heraus 
und trägt es ans Fenſter hin. 
Und Sonnenftrählden jheint und 
flimmert fo viel e8 nur Tann — 


ach, es moͤchte jo gern recht ftark . 


und groß jein und die ganze dü- 
ſtere, dumfle Stube füllen fönmen 
mit Licht und Wärme — aber das 
kann es nicht — — es lann nicht 
in die niederen Eden dringen, 
Tann nicht die Schimmelflede an 
den Wänden austilgen und die 
feuchten Steinfliefen frodnen — 
das geht über feine Kraft, — 
aber was e3 kann, das tut es 
— es lächelt und erhellt den ei- 
nen Streifen, der ihm bejchieden 
ift — und läßt die Sonnenjtäub- 
hen aufleuchten und tanzend toir- 
beln in feinem Geflimmer, und 
jiehe, das blaſſe Lottchen ſtreckt 
jauchzend die Aermchen nad ih- 
en aus und will fie hafchen — 


m 





Die muntern Lämnden jpringen 
So fröhlich auf der Heide, 

Die Heinen Vögel fingen 

Und haben ihre Freude, 

Es ſunnnen alle Bienlein 

Und ſammeln ihren Honig ein. 


Uns blühet in den „Feldern 

Der Blumen bunte Menge, 

Uns tönen in den Wäldern 

Der Vögel heit’re Gänge, 

Ihr Knaben und ihr Mägdelein, 

Auch ihr ſollt euch des Lebens 
freu’n. 








und jeine Mutter ſieht mit freu- 
digen Stolz in jein Geſichtchen 
— „ad) könnte doch Franz fie ein 
einziges Mal fo jehen!” jeufgt fie 
im überquellenden Mutterglück — 
und Strählchen zittert vor Freude 
und zwinkert ihr verſtändnisvoll 
in die Augen — „ei, vom Franz 
kam ic; eben — der denkt gerade 
an euch“ — und e3 wird von dem 
Strählchen ordentlich ſchwer, ſich 
loszureißen, aber ſeine Zeit iſt 
ſo knapp, — wenn es nicht um 
Mittag im Krankenhaus iſt, jo 
gibt es da Seufzer und Tränen. 
— Richtig — zehnmal ſchon ha- 
ben dort dünne Stimmen, die 
geduldige Schweſter gefragt: 
„Tante, dürfen wir heute nicht 
hinaus?“ Bwanzig, Augenpaare 
haben gejpannt auf’ die Antwort 
gewartet, — die immer hieß: 
„Aber Kinder, ihr wißt doch, On- 
tel Doktor erlaubt es nur bei 
warmem Wetter.“ — Da bricht 
ein Heiner Jubelſchrei los aus 
dem Vettchen, dag dem Fenſter 
am nächſten fteht. Sonnenfträhl- 
hen ijt eben, um die Ede geglit- 
ten: „Die Söhne kommt, die Son- 
nel” — „Na, Kinder, viel Sonne 
iſt das eben nicht, nur ein Fleines 
blafjes Strählehen — aber meinet- 
wegen ſei es drum.” Und bie 
Schweſter öffnet weit die Flügel- 
türen und ſchiebt manch ein Bett- 
hen hinaus — und meiter geht 
der Ruf: „Die Sonne kommt, die 
Sonne“, durch die Tangen Korri- 
dore pflangt er ſich fort in die 
Säle und Zimmer, two bleiche 
Männer und Frauen liegen und 
leiden amd manch ein Antlig wen- 
det fich bon der grauen Wand ab 


dem Fenfter zu und manch ein ® 
Gedanfe eilt don den eigenen 
Schmerzen hinaus in die lichte 
Gotteswelt. Ja, hier hat 
Strählchen jeinen Beſuch nicht ver- 
ſäumen mögen. So freudig mar 
an einem hellen Tage faum je 
Mutter Sonne begrüßt, als bei 
diejem trüben Wetter das kleine 
blaffe Strählhen und nur allau- 
ſchnell war die Stunde um, die es 
fi fürs Krankenhaus freibehal- 
ten hatte. 


Es mußte noch ſchnell Hin zu 
feinem Freund, dem alten Gries- 
gram, der immer jo ganz allein 
daſaß vor einem großen eijernen 
Schrank — Sonnenftrählden hat- 
te jagen hören, er wäre ein Geiz- 
hals und das war ein Wort, das 
es gar nicht verjtehen konnte und 
es hätte gar zu gern gewußt, was 
das jei und brannte immer vor 
Begier, dorthin zu kommen. Er 
machte ein ſchrecklich brummiges 
Geſicht, der Alte, und ſah garnicht 
glücklich aus. Strählchen dachte, 
das käme gewiß von den alten 
ſchmutzigen Papierfetzen, die er in 
den Händen herumdrehte, die ge— 
fielen Sonnenſtrählchen auch gar 
nicht — und es zwinkte und blink⸗ 
te ihm in die Augen, bis er die 
alten Zahlen nicht mehr fehen 
konnte und berdrießlich feinen 
Schrank zuſchloß. — „Na, man 
wird noch an die Luft gehen müf- 
jen, — der Sanitäter will's ja 
haben, — will’3 ja haben.” — — 
Sa er wußte aber nicht, daß es 
eigentlih Spnnenftrählden tar, 
das e8 haben wollte und das mit 
ihm ging, immer leiſe mit. — 
Ein armer Sunge kam heran, er 
kannte den alten reihen Mann und 
ftrecte flehend die Händchen em- 
por: „Ach bitte, bitte, Lieber Herr, 
ſchenken Sie mir was, die Mut- 
ter liegt ſo krank — wir haben 
Hunger!” — „Unverjhämtes Bet- 
telvol£, mach’ daß du fortkommſt“, 
brummte der alte Geizhals — 
aber Sonnenftrählchen Tief an dem 
armen Zungen hinauf und ſchien 
auf deſſen Tränen, jo daß fie auf- 
bligten und man fie jehen mußte, 
ob man wollte oder nicht — — 
und der Alte zog widerwillig fei- 
nen Beutel heraus und juchte dar- 
in nad) einem Pfennigſtück — aber 
Strähldien war jehneller als er 
und ſah mit in den Beutel hinein 
und die dumpfen Aupferjtüde ge 
fielen ihm garnicht und es flun- 
ferte und flimmerte jo deutlich 
auf den jchönen hellen Silbermün- 
zen herum, daß der alte Herr zö⸗ 
gerte — ja er zögerte und fah 
den Jungen nod einmal an — 
und dann griff.er ſchnell in den 
Beutel und gab dem Jungen wahr- 
haftig einen ſchönen blanfen Ta- 
ler — — umd der tollte feinen 
Augen nicht trauen und die Trä- 
nen jtanden ihm ftill und er jah 
ganz erftarrt mit den "großen 
Augen den‘ Kerrn'an und dann 
jauchzte er auf und griff die Sand 
des alten Seren und küßte fie — 
— und der war ganz berlegen 
und frug den Jungen, wie er 
heiße — da ließ Strählchen die 
beiden ftehen und huſchte ber- 
gnügt lächelnd weiter. — — Zu 
der Fleinen blaffen Näherin, die 
dort im Hofe vier Treppen hoch 
ſitzt und ftichelt, immer ftihelt bon 
früh Bis fpät, um ſich die kranke 
Mutter zu erhalten. Ihre armen 
Augen find jo matt bon langen 
Tagen und allzu furzen Nächten 
und ihre Lippen find fo blak — 
das gefällt dem Strählchen ſchon 
lange nit ‚und es küßt dieſe 
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ſchmalen Lippen und flimmert auf 
der Nadel, daß fie glänzt wie 
Gold und die Heine Martha lacht 
ja, wahrhaftig ſie lächelt und 
wirft das Nähzeug Hin: „Mutter, 


nun kommt jie doch noch, dieTiebe, . 


liebe Sonne und id) will noch ein 
bischen hinunter, hinaus — meinit 
du nicht, bei diefem ſchönen Wetter 
erwartet mic) Tante vielleicht zum 
Spaziergang?" Und die Mutter 
entgegnet freundlich: „Sa geh', 
Kind, geh’ — es iſt wirklich ſchön 
und heil jegt.” — — — Und 
wie Martha fort ift, bleibt Strähl- 
hen noch ein wenig da — leiſe 
gleitet e8 die Wand entlang und 
fieht einem ernſten Männerbild 
ins ſchöne Antlig und die Augen 
der Witive folgen ihm und leuch— 
ten auf — jie ift nun nicht alleine, 
ihr heimgegangener Mann ift bei 
ihr im Kämmerlein, und Strähl- 
hen gleitet weiter noch und bleibt 
haften auf einem weißen Areuz- 
Iein, und die Hände des Mütter- 
eng falten jid) und aus den Trä- 
nen der jehnenden Erinnerung 
werden leiſe die der ſeligen Hoff- 
nung. 

Ah, zu kurz ift der Tag, nur 
viel zu kurz und Strählchen weiß 
doch, daß es abjolut nicht länger 
bleiben darf, als bis die große 
Kirchenglocke zum Veſper Täutet — 
ſchon fett fie an, noch einmal um- 
flimmert es Tiebevoll das goldene 
Kreuz auf der Spitze des Turms 
und die Leute ſehen empor und 
meinen, der Glöckner habe ſelten 
ſo feierlich geläutet, wie heute, 
und weg iſt's — rein weg — hin⸗ 
eingehuſcht in die Wolken, fo 
ſchnell es kann, nad Haufe — 
denn Frau Sonne berjteht feinen 
Spa im Punkte der, Bünktlid- 
feit, das weiß Flein Strählehen 
wohl — und e8 ift aud; müde; 
wie es leiſe an die Mutter heran- 
riecht, fallen ihm ſchon fait die 
Aeuglein zu — — „aber ſchön, 
Mutter, ſchön war es doch — und 
morgen gehe ic) wieder hinunter“, 


meint e3 noch — „die Menſchen 
find lieb und gut, fie Tächeln alle, 
wenn ich komme“ — -- und da 


ichlief es auch ſchon. 
U.M. 


Nach der Arbeit 
iſt aut ruhen. 


"Sei willkommen, Tieber Abend! 


Nach des Tages Müh' und Leid 
bringst du Ruhe uns und Frieden, 
Tiebe, ſüße Ruhezeit. 


Feierabend iſt erichienen, 
kehret friedlich bei ung ein; 
ruhen dürfen nun die Hände, 
ftille darf die Seele fein. 


O wie labend und erquiclich 
iſt's doch nad) des Tages Laſt, 
wenn vom Turm die Wbendglode 
ruft zu ftilfer guter Raſt! 


Kinderfeit in 
HYarrow, BE. 


Heute, d. 6. Juli, wurden hier in 
Yarromw. bei fonnigem Wetter ein 
Kinderfeit gefeiert; es war ein 
rechter Genuß für groß und klein. 
Die, ziemlich große Kinderſchar 
füllte mit ihrem fröhlichen Ge— 
plapper den ſchön gelegenen ſchat⸗ 
tigen Taufplatz. Auch die Eltern, 
Großeltern und Freunde waren 
zahlreich erſchienen; ein Blasor- 
cheſter erfreute die Menge mit 
den wunderbaren Weiſen: „Welch 
ein treuer Freund iſt Jeſus“, 


„Bald ja bald” und andere. Bru- 
der Sanzen eröffnete das Zeit 
mit dem Liede „Im ſchönſten Wie- 
ſengrunde Tiegt meiner Heimat 
Haus“, welches alle gemeinfan 
jangen, dann folgte ein Beyrü- 
Bungsgediht und das Lied „Gra- 
ber Gott, wir [oben di”. Darauf 
verlas Br. Zangen den 104. Pſalm 
und betete. (Wer diefen Palm 
richtig verſtehen will, der ſoll ihn 
jo Iejen, wie er heute vorgetragen 
wurde, in einem jonnigen, duf- 
tend grimen Tale zwifchen hohen 
‘bewaldeten Bergen und unter rau- 
chenden PBappeln, er murde mit 
großer Andacht von groß und Klein 
angehört.) Dann wurden bon den 
Kindern Lieder und Gedichte, auch 
Abſchnitte aus der Bibel vorgetra- 
gen, meist in Deutſch. Es waren 
nur 2 Stide in Engliſch. Dann 
Hielt Br. H. Gooßen den Kindern 
eine kleine Andacht. Er ſchloß 
mit Gebet und dem Liede „Singt, 
o ſingt von meinem Jeſus!“ — Es 
wurden für die Kinder ſchöne Ball- 
und Krangipiele organifiert, bis 
die Trompete zum fröhlichen Mah- 
le umter den Bäumen im grünen 
Grafe rief. Nachdem alle abge- 
füttert waren, fuhr man heim, und 
Eltern und Kinder trugen eine 
ſtille Freude mit nad; Haus! 

Gelobt jei der Serr, dak wir 
immer noch die Freiheit haben, 
foldie Seite Ihm zur Ehre zu feis 
ern. Es war fo heimatlich traut, 
daR doch das Meifte noch in deut- 
icher Sprache geboten twurde. Das 
jollte in allen Gemeinden to fein. 
Ihr Eltern und Kinder, die Ihr 
vereint jo ein jchönes Feſt feiern 
dürft, gedenkt an jene Väter, Müt- 
ter und Rinder, die durch die 
Wirren des letzten Krieges noch 
immer bon ihren Lieben getrennt 
find und betet für fie. 

Mit fremdlidem Gruß im 
Herrn, 

Käthe Vogt. 


— — — 
Wer nicht dem Hund ſein Futter 


gibt 
Und wer fein Vögelchen nicht liebt, 
Und wer den Fliegen Böſes tut, 
Der iſt gewiß nicht lieb und gut. 


en nn nn 


Ein Junge, 
wie er jein foll. 


„Denn wer ben Willen tut mei- 
nes Vaters im Himmel, derfelbige 
iſt mein Bruder, Schweſter and 
Mutter.” Matth. 12, 50. 


Ein fleißiger Zunge, — ja, das 
ift unfer Fritz, und auch ein fröh- 
Ticher Junge dazu. Er ift nie un— 
aufrieden, wenn feine Mutter, ei— 
ne arme Witwe, ihn irgend eine 
Arbeit tum heißt. Er hat nie jo- 
viel Zeit zum Spielen, wie andere 
Rinder, murrt aber nicht darüber. 
Jeden Tag ficht er, wie feine Mut- 
ter ſich's fo fauer. werden läßt 
mit Busen und Waſchen, um ihn 
ernähren, Eleiden und zur Schule 
ſchicken zu können. Da macht es 
ihm Freude, wenn er ihr die Laſt 
erleichtern kann. Als eines Tages 
Nachbar Heinz zu ihn ſagte: „Auf 
meinem Hof Tiegt ein alter Baum⸗ 
ſtamm, ich will ihn euch, ſchenken, 
wenn du ihn zerfleinern und das 
Holz nah Hauſe ſchaffen willſt“, 
da machte Fritz kein trübes Ge— 
ſicht, ſondern ging ſofort mit 
herzlichem Dank darauf ein; 
„denn“, dachte er, „das gibt Brenn- 
holz genug für den halben Winter, 
und Mutter hat dann eine Sorge 


weniger.“ — Dadurd) bereitete er 
ihr viele Freude, das machte ihn 
ſehr glüdlich, aber das Herrlichite 
war ihm, daß er dem lieben Hei⸗ 
land mit feinem treuen und ge- 
borjamen Wandel die größte Sreu- . 
de machen durfte, 

* N. K. 





Singet dem Herrn und lobet 
Seinen Namen; verkündiget von 
Tag zu Tage Sein Heil! 

Pſalm 96, 2. 





Regeln für Kinder. 


1. Mache die Tür ohne Lärm 
hinter dir zu. 

2. Made e3 dir zur Gewohnheit, 
ohne Geräufc ins Zimmer zu 
formen. 

3. Rufe niemand laut. Iſt er 
oben oder im Nebenzimmer, fo 
sehe lieber zu ihm, willſt du ihn 
ipredhen. 

4. Sei höflich und freundlich ge- 
gen jedermann, wenn du es bon 
ihm dir gegenüber verlangft. 

5. Gebieten oder verbieten dir 
die Eltern etwas, fo frage nie: 
Barum? 

6. Sprich bon deinen eigenen 
Fehlern und Mißgriffen, aber nie 
von denen deines Bruders oder 
deiner Schweſter. 

7. Made die Schuhe ſchön rein, 
ehe du ins Zimmer kommſt. 

a 8. Seße dich nie, ohne gewaschen 
oder gefämmt zu fein, an den 
Tiſch. 

9. Unterbrich nie ein Geſpräch. 
Warte Tieber, bis die Reihe an „| 
dich kommt. 

10. Spare deine guten Manie- 
ren nicht auf für den Beſuch. 


Ballipiel. 


“Sieh, wie mein Ball fpringt, Iuftig 


im Spiele 
Hoch in der Luft auf und von der 
Ziele. 


Sept von der Wand ab ilt er 
geiprungen, 

Und ihn zu fangen ift mir ge- 
ungen. 


Wie ich jetzt merfend dir zu ihn 
ſchicke, 

Fang ihn und ſchleudre ihn mir 
zurücke. 


Weh, daß der Wicht ſich mußte 
verirren; 

Taſſen und Gläſer klappern und 
klirren. 


Scherben und Splitter ſeh' ich er- 
ſchrocken; 
Machen wir eilig uns auf die 


Soden. 
8.5. 
Silbenrätfel, 


Die Erjten nennen eine Stadt, 
In der der Herr geheiligt Hat 
Die Hochzeit und das Cheleben. 
Die zweite kann den Ort angeben 
Als ziweilautiges Umſtandswort. 
Das Ganze in Amerikas Nord’ 
Als jeenteiches großes Land 
Und fruchtbar auch tft wohlbekannt. 


vovuvg 
.. 


Es braucht's der elbherr, 
braucht's der CHrift, 

Dieweil die Welt ein Kampf. 
platz iſt, 

Doc) wer es hat und zeigt es offen, 

Darf auf den Sieg gewißlich 
hoffen. 

TR 
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Ein Nenanfang, 
(Sortjeg: von ©. 6-5) 


Und dann — laß auch andere 
wieder aufkommen! Oftiiit es doch 
ſo, daß wir Menſchen, die einmal 

"Kon einem offenſichtlichen Fehl 
——— nie mehr ganz 
für »voll nehmen, fie gewifjerma- 
Beh für Tebenslänglid) -in der 
Strafklaſſe halten. Ihr Voritraf- 
verzeihnis kann nie mehr böllig 
bereinigt ferden. | Gott, hergibt 
tönigfich und jegt in volle Aindes- 
rede wieder ein. T R.,, 


- Nachrichten 
aus Deutichland. 


- — Bom 1. bi3 4. Juni 1952 
hatte die hiefige Kleine M. Br. Ge- 
meinde in Hümmerich, Wefterwald, 
. Deutichlend, | Evangelifation mit 
Prediger €. Wall, der hier im 
Dienite des MEE, arbeitet. Ter, 
Herr ſchenkte reihen Segen und 
ein weites Säefeld. 
— Am 12, April 1952 iſt Da- 
vid Klaſſen, der Vorjteher der ein- 
sigen einen M. B. Gemeinde in 
Deutſchland nad Kanada ausge- 
wandert. Zu feinem Empfang wa⸗ 
ren in der Wohnung feines Soh- 
ne3 in 18 Elberta St., St. Catha- 
rineß, ca, 30 Perſonen — alles 
Verwandte — verjammelt. Das 
find mehr als jeine Gemeinde 
Glieder hat, die er zurückließ. 
— Prediger C.Wall bat in 
Europa ein vielſeitiges und ab— 
wechslungsreiches Arbeitspro⸗ 
« gramm, nur die eigentlich notwen- 
# digen Ruhe und Schongzeiten find 
darin nicht, vorhanden. Geſchw. 
Wal müſſen viel reifen: Schweiz, 
Frankreich, Dänemark u. Deutfch- 
land. Am 8. Juni 1952 war er 
„zum Mennonitentag in Samburg 
im Norden Deutichlands, anichlie- 
hend ‚gleich wieder in beridjiede- 
nen Gemeinden Süddeutfchlands, 
vom,19. bis 21. Juni 1952 zur 
Sommerjdhularbeiterfonferenz auf 
dem Brandimeilerhof, am 5. Zuli 
bei einer Yugendgruppe in der 
Mennonitenjiedlung, Torney-Nie- 
> \ berbieber bei Neuwied am Rhein, 
während der Monate Juli— Au— 
guft.finden von den Zugendlichen 
verſchiedene Zeltlager ftatt, zu de- 
nen Prediger Wall und Frau eben- 
falls eingeladen find. 
" — In der Menmonitenfiedlung 
in Niederbieber bei Neuried am 
Rhein, Deutichland, hat eine Stra- 
Be durd die Behörde den Namen 
„Mennonitenftraße” erhalten. 
" Dort wurde auch der Bauplak fir 
ein Bethaus zur Verfügung ge 
ſtellt 


M. C. C.⸗Nachrichten 


Am 26. Juni erreichte Anna Funk 
Hillsboro, Kanſ. USA. Sie iſt 
die letzte Mennonitin, die unter 
dem „Displaced Perſons Act“ her- 
einfam. Im ganzen find 240 Men- 
noniten unter. diefem At (Berfü- 
gung) hereingefommen. 


Nachbarſchaftsheim Kreuzberg. 


Kreuzberg ift ein Stadtteil im 
Herzen Berlins. Die Hälfte der 
Einwohner hatte ihre Wohnung 
durch Bombenangriffe verloren. 
Sie wohnen in jämmerliden Zu- 
ftänden und großer Not, wenn 
aud ſchon viel ſeitdem geholfen 
worden ift. Arbeitsloſigkeit iſt 
auch heute noch eines der ſchwer⸗ 
ften Probleme. Die Notwendig- 
feit, ein Nachbarſchaftsheim ein- 


auridjten, lag auf der Hand umd 
man plante es, nod) ehe das MEE 
ftändige Arbeiter in Berlin hatte. 
Hber> endlich Konnte der Traum 
bertoirfliht und ein Heim ein ⸗ 
gerichtet werden. Alle Bedürfti- 
gen find willfommen, einerlei wel- 


cher Kirche oder Raſſe jie ange⸗ 


hören. Man ſucht fie zu beichäfti- 
gen, und in geijtiger und geiftli- 
Her Hinficht zu betreuen. Das 
Motto des „Heimes“ ift: „Ein je 
der trage des andern Laft”, 

So iſt die Bibliothek im „Heim“ 
von größtem Wert für alt aud 
jung. Eritens befommen fie ein 
Zufammtengehörigfeitsgefühl. und 
zweitens, werden fie bon der 
Schundliteratur abgezogen, denn 
es wird nur guter Zejeitoff gebo- 
ten. Es fehlen immer neue Bü- 
cher anzuſchaffen, aber dazu ift 
borläufig fein Geld vorhanden. 

Sn der Küche iſt ein reges Le— 
ben. Da wird nämlich Kochſchule 
abgehalten. 6 Gruppen zu je 12 
Perſonen verſammeln ſich zu die⸗ 
ſem Zweck, um billige,"aber nahr- 
hafte Speiſen kochen zu lernen. 
Großmütter, Mütter, junge Mäd— 
chen u. ſogar etliche Männer neh- 
men teil an diefen Kurſen, die von 
einer ausgebildeten Haushaltungs- 
lehrerin geleitet werden. Für we⸗ 
niges Geld dürfen fie kochen ler— 
men und die Speilen dann aud 
genießen, 

Froher Geſang erfhallt aus der 
großen, ſonnigen Nähſtube. Am 
Montag kommen ungef. 20 Frau- 
en, die fiir andere, die noch är- 
Mer find, nähen, itopfen, fliden. 
Die Kleider werden ihnen bom 
Mohlfahrtsamt zugeleitet. 14 NRäh- 
maſchinen jtehen ihnen zur Verfü— 
gung. An den übrigen Tagen fom- 


"men die Frauen der Nachbarſchaft, 


um ihre Saden in Ordnung zu 
bringen. Außerdem wird noch ein 
Nähkurſus ‚geboten, 

Ungefähr SO Kinder von 6-12 
Jahren kommen zu den Hand— 
arbeitsſtunden. Die kleinen Fin— 
gerchen verfertigen niedliche Sä- 
chelchen, die Freude machen. Au- 
ßerdem wird geſungen, bibliſche 
Geſchichten erzählt uſw. 

150—200 Kinder kommen zur 
Strickſtunde. Sie ſtricken abmwech- 
ſelnd für ſich und für das Heim. 
Die Sachen werden dann vor 
Weihnachten auf einem Baſar aus- 
geftellt und verfauft, Das gibt 
dann große Freude, wenn wieder 
eimas Neues fürs Heim unge 
Ichafft werden kann. Muſik und 
Gejang wird gepflegt und fo gibt 
es. Mädchen- und Knäabenchöre. 
Auch die ältere Jugend wird be- 
ſchäftigt. Da gibt es ein Photo- 
Laboratorium, wo praftiihe Ar- 
beit getan twird. Am Ende des 
Monats gibt e8 eine Ausftellung 
der Bilder mit Preißverteilung. 

Verſchiedene Gruppen beichäf- 
tigen jich mit Sprachſtudium, Dis- 
Tuffionen, deutſcher Literatur, 
Mütter mit Erziehungsproblemen. 
Aeltere Frauen verſammeln fich 
als Lejegruppe. Sogar eine EI- 
terngruppe hat ji gebildet. An- 
fänglid war e8 jhwer, die Män- 
ner zu bewegen, aber ihre Frauen 
Tiegen nicht Toder und aus dem 
„einen“ Mal find fchon viele ge- 
morden und jie fommen gern und 
regelmäßig, Der „Heimchor“ übt 
möcentlih, der dann auch bei 
allen Andachten fingt; eine andere 
Gruppe geniekt gute Mufif von 
Schallplatten. Alle nähen oder 
ſtricken an Sachen, die zur Ver- 
befferung des Heims verkauft 
werden. 


In der Mitte des Hauſes liegt 
ein großer Saal, der 250 Perſo— 
nen faßt und wohl jeden Abend 
für veridiedene Zwecke benutzt 
wird. Am Sonntag ift Andacht, 
melde "anfänglich dom Heimvor⸗ 
iteher geleitet wurde. Nun twer- 
den aber die Geiftlihen der ver— 
ſchiedenen Lokalkirchen herange- 
zogen und wir fühlen uns mehr 
verbunden miteinander. Dieſes 
Nachbarſchaftsheim geht in andere 
Hände über, da das MEE feine 
Arbeit dort abſchließt. Möge auch 
„weiterhin der Geiit Chrifti dort 
leitend wirfen und de3 Seren Se- 
gen mit dem Heim fein! 


ano. = 
— Die Mennoniten Berlins 
haben von jeher mit großen 


Schwierigkeiten zu kämpfen ge- 
habt. Einmal wohnen fie meit 
entfernt von einander und dann 
hatten jie fein eigenes Gotteshaus, 
wo jie ſich verfammeln konnten. 
Nach langem Suchen und vielen 
Gebeten konnte endlich das 
paſſende Haus gemietet werden. 
Es war ſehr verwahrloſt, aber die 
Mennoniten ließen ſich nicht ab— 
halten. Am 1. April begann man 
mit der Reinigungsarbeit. Alt u. 
jung half mit. Ein Malermeiſter, 
Nichtmennonite, erbot fi, die Ar- 
beit für einen ermäßigten Preis 
zu tun. Die Frauen putzten und 
nähten, Nun ift das Haus fertig 
zum Gebrauch. Es menden. die 
- jonntäglihen Andachten; Sonn- 
tagsſchule, Chorübitunde, Jugend- 
verfammlungen und Gemeinde 
abende abgehalten. Das Haus auf 
Promenadeftraße 155 iſt in Wahr- 
heit dag „Menno-$eim”, Es wird 
erwartet, daß es auch als „Nad- 
barſchaftsheim“ dienen wird. Au- 
ßerdem ift es der ZufluchtSort der 
mennonitiihen Flüchtlinge, die 
aus dem Dften kommen. Der Herr 
möge aud) biefes Heim fegnen und 
behüten, das ijt unſer Gebet. 
5 Hiram Herihen. 
(Meberjegt aus MCC.Nachrichten.) 


Steinbab, Man. 


Am 11. Juli ſtarb im hiejigen 
Hufpital Peter Fröſe, ungef. 71, 
und wurde Sonntag von der Hol- 
demans Kirche, deren Glied er 
war, beerdigt. 2 

Anfangs April trat Johann D. 
Klaſſen, Grünthal, eine Reife per 
Luftſchiff nah Paraguay an, fei- 
ne dortigen Geſchwiſter u. Freun— 
de zu beſuchen. Er iſt jekt, ſchon 
feit einer Woge, in Begleitung 
von Witwe Peter Krahn zurückge- 
kehrt. 

Anna Neufeld, Tochter des al- 
ten Abr. Neufeld, Schönfeld, be- 
gab ich nach den Ver. Staaten 
zur Behandlung von Krebsfranf- 
beit. 

Pred. Beter D. riefen fuhr mit 
feiner. Familie auf 2 Wochen nad) 
Oregon und B. C, beiderfeitige 
Geſchwiſter zu bejuchen. 

Peter W. Vogts fuhren nad) To- 
ronto, ihre dortigen verheirateten 
Kinder und Freunde zu befuchen 





Als Delegat der Kleingemeinde, 


Tegte Pred. Peter J. B Neimer, 
Rofenort, den 16. von Winnipeg 
los zur 5. Menn. Weltkonferenz 
nad) der Schweiz. Sonntag abends 
ſprach er noch zum Abſchied hier in 
der Südend Kirche und empfahl 
ſich und ſeine zurüctbleibende Fa— 
milie den Gebeten der Gemeinde. 

Die Kleingemeinde, melde jebt 
offiziell ihren Namen in „Evange- 
liſche Mennonitenkirche“ umgeän- 


dert hat, hatte in der Blumenorter 
Kirche eine 2.tägige Konferenz, 
welche von etwa 1000 Perſonen 
ſoll bejucht worden ſein. 
"Anfangs Juni hatte die Holde- 
mans Gemeinde ihre Konferenz, 
melde von Bejuchern aus Alber- 
ta, B. C. und den Ber. Staaten 
beſchickt wurde. Auch mehrere Pre⸗ 
digerbrüder aus den Staaten wa— 
ren erſchienen. » 

Donnerstag abend brachte Pe— 
ter E. Löwen von Meade, Kanſas, 
in der Südend Kirche einen Licht- 
bilderbottrag über ihre Paläſtina 

A Reiſe vor 3 Jahren. 

Rev. H. ©. Thielman von 
Kitchener, Ontario, brachte ei— 
men Lichtbildervortrag bon ih- 
rer MEC-Arbeit in Japan, in der 
M. B. Kirche am Freitagabend. 

Mit dem Ausbringen und Ver— 
markten der diesjährigen Kartof- 
felernte wurde vorige Woche be- 
gonnen. Als Anfangspreis erhiel- 
tem die Gärtner 6c per Pfund. 


Einige maden bis 600 Dollars- 


her Aere. — Korr. 





Licht nach dem Dunkel, 


Es war im Sahre 1922 im Sü- 
den Rußlands. "Die Folgen des 
Krieges und der Revolution hat- 
ten ſich ſchwer auf die Bevölkerung 
gelegt. Meine Mutter, 67, lag 
auf dem Sterbebette. Kurz vor 
ihrem Abſcheiden rief ſie mich an 
ihr Bett, um noch eines und das 
andere zu beſprechen. Unter an— 
derem hatte ſie den Wunſch, daß 
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Dr. 5. Oelkers 
Arat und Chirurg 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags 
312 Toronto General Trust Bldg. 
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Res. 501 780 Office 504 054 


DR. ). H, BATTERSHILL 
Arzt und Chirurg 


807 Henderson Highway | 
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a. Buhr 


Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts. und Nachlaßfragen. 
[ 

265 Portage Ave. 


316 Avenue Bldg., Winnipeg. 
Off. Tel.: 927621 Res. 444 089 


Telephone 927 679 


SILAS E, GREENBERG 


ZAHNARZT 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, MAN. 











dag Kied: „Licht nad dem Dun— 
tel“, auf ihrem Begräbniſſe ge 
jungen würde. Das geſchah auch. 
Aber was hatte jie bewogen, die⸗ 
jen Wunich zu äußern? O, "fie 
hatte die Wahrheit diefes Liedes 
in ihrem Leben immer wieder be- 
jtätigt gefunden. Dieje Erfahrung 


müſſen wohl alle Menſchen ma« - 


en, nur will es einem mand)- 
mal ſo jcheinen, .al3 ob da8 Dun- 
tel über einem und dem andern 
etwas lange anhält. Wie gut, 
daß es für Gottesfinder nichts don 
Ungefähr gibt, und daß fie alles, 
Richt auch das Dunkel, aus Gottes 
Hand nehmen, der ohne Zweifel 
unfer Beſtes im Auge hat. Es 
nimmt mandmal viel Gnade, ge 
duldig zu tragen, was der Herr 
una auflegt. , . 

Wenn ich nun auf unfere Men- 
noniten hier bei Glenbuſh kom— 
me, ſo müſſen mir es hier aud) 


immer’ wieder erfahren, dab das _ 


Dunkel von Zeit zu Zeit herein- 
bricht, aber. wir dürfen es au 
jehen, wie e8 wieder Licht wird. 
Es werden im Auguft 24 Jahre, 
feit fi) die erften Glieder der M. 
8. Gemeinde hier als Gemeinde 
organifierten, und die Mennon. 
Gemeinde etwas ſpäter. Wenn wir 
heute zurüdjchauen, haben wir 
viel zu rühmen, wenig zu Tagen! 
Das Dunfel kam, aber eg mußte 


immer wieder dem Lichte weichen. 


(Fortſetz. auf S. 14—1) 


Dr. F. €. Epp 
Arzt und Chirurg 
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Dr. H. Günther und Pe. P. Enns 


Aerzte und Chirurgen 
25 Stadacona Street, Winnipeg 


Sprechitunden: 2—5 Uhr nachmittags, Montag Bis Freitag. 
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Office: 
Res.: Dr. H. Guenther 501 782 
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Res.: Dr. P. Enns 401 794 
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Nachrichten... 
(Zortjeg. von S.,8—5) 


die Korreſpondenten noch viel 
pünftlicher werden. 

— In Ropenhagen findet an- 
fangs Auguft nit eine Weltkon— 
ferenz der Baptiften ftatt, tie wir 
früher berichteten, ſondern Erefu- 
Hojigungen des Weltbundes und 
des Hilfswerkes der Baptiften un- 
ter dem Vorſitz des Rev. Dr. Paul 
Caudil, Memphis, Tenneſſee, 
USA. 

— In ganz Fernheim, Para- 
guay, feiert man das Exntedant- 
feit am 4, Sonntage im Mai in 
allen Gemeinden gleichzeitig, 

— In Rikolajervfa, Sidrußland, 
verlor Frau Maria Sawatzkh, geb. 


—— Reufeld, 1918 ihren Gatten durch 


Mörderhand. Anfangs Juni 1952 
durfte die über 80 Sahre alte Ie- 
bensmůde Schweiter in Fernheim, 

- Paraguad, zur ewigen Ruhe ein- 
gehen. 

— In Aberdeen, Sask. fam 
Ed. W. Neudorf, 20, am 6. Julj 
in einem Autounglück ums Le- 
ben. Er ftarb an jeinem Geburts- 
tage, 2 Wochen nad} feiner Taufe. 

— Die berühmte Singel Kirche 
ber Mennoniten in Amiterdam, 
Holland, wird Fapitaler Repara- 
tur unterivorfen, denn fie fing an 
zu berfinfen und man fand, dab 
die im 17. Jahrhundert unter das 
Zundament berjenften Balken ver- 
fault waren. 

— Der offizielle neue Name der 
Rleingemeinde ift auf ihrer 2, Kon- 
ferenz am 6.—#. Juli in Blu- 
menort, Man., als „Evangelijhe 
Mennonitengemeinde” angenom- 
men worden. 

— Ergibige Niederfhläge ha- 
ben den Mennoniten in Cuahte- 
moc, Merifo, wieder Gelegenheit 
gegeben zum Pflanzen und Säen. 
Aber nad; den Mibernten der Ich- 
ten Sabre haben mande leider 
weder Saat noch Futter. 

— In Ohio, USA, haben die 
Old Order Amiſche Leute in die- 
fem Sommer 4 eigene Elemen- 
tarſchulen gebaut (bei Parkmann, 
Suntsburg, Middlefield und Bun- 
dysburg). Sie nehmen ihre Kin- 
der aus den weltlichen Volksſchu— 
Ien heraus und jheuen feiner Op- 
jer, um ihnen ſchon in der Ele- 
mentarjchule einen religiöfen Un- 
terricht zu geben. (Wenn wir hier 
mit der Hochſchule anfangen, iſt 
ſchon vieles nicht mehr gutzuma- 
hen — Red.) 

— Die Social Credit Partei 
bat in Brit. Columbien in den 
jüngft ftattgefundenen SProbin- 
zialwalen die meiften (Wohl 19) 
Site in der Prov. Legislatur er- 


halten und ihr Führer, W. A. €. 
Bennet (ein geweſ. Konjervati- 
ber) wird wohl die Aufgabe er- 
halten, ein neues Kabinett zu bil- 
den. n 

— In Morden, Man., wurde 
kürzlich ein neues Munizipal Ho— 
ipital eingeweiht. Es hat 52 Bet- 
ten und hat $250,000=gefoitet. 

— In Winnipeg erlitt am 9. 
Juli Jacob Neufeld, 92 Edmonton 
&t., Verlegungen am Rüden als 
er während der Arbeit vom Dache 
eines Hauſes fiel. 

. 00. 
USA. — Während des jest ap- 
gejchloffenen akademischen Zahres 
in den USA maren an amerifa- 
niſchen Hochſchulen und Uniderji- 
täten insgeſamt 1280 deutſche 
Studenten immatrifuliert. Damit 
ſtellte die Bundesrepublik hinter 
Kanada u. China die drittitärkite 
Nationalitätengruppe unter den 
ausländiihen Studenten in den 
Vereinigten Staaten, deren Zahl 
mit etwa 31,000 angegeben wird. 

— 2er neue Dampfer „United 
States” hat fich als dag ſchnellſte 
Paflagierkhiff der Welt bewährt. 
Die Briten begrüßten das Schiff 
mit neidlofem Reſpekt vor der 
überlegenen Leiſtung, die durch 
den größeren Geldbeutel ermög- 
Ticht wurde. 

— Die „Americans of Ukrainian 
Descent“ veranitalten dieſer Ta- 
ge im Hotel Statler in New York 
ihren fünften Kongreß. Zwölf—- 
hundert Delegierte aus allen Tei- 
Ien der Vereinigten Staaten nah- 
men an den dreitägigen Beratun- 
gen teil. In einer Entſchließung 
wurde ' politifche und nationale 
Unabhängigkeit für 45 Millionen 
Ufrainer gefordert. 

Nach dem Krieg haben 65,000 
Ukrainer Pine neue Heimat in den 
Ver. Staaten gefunden. 

— Führende Beamte der Stahl- 
imduftrie erjudten im Weißen 
Haus um eine Erhöhung des Sahl- 
preifes, und die Stahlarbeiter der 


. EIDO-Union beriefen fofort eine 


Verſammlung ein. 

Dies führte zu Gerüchten dar- 
über, daß eine Einigung zwiſchen 
den feit 41 Tagen jtreifenden 
Stahlarbeitern und der Stahlin- 
duftrie Beborftünde, um jo mehr, 
als die Verteidigungs-Dekonomie 
durch den Stahlitreift bedroht 
wird, 

— Senator Richard Nixon von 


California, der don der GOR für-, 


das Amt des Bizepräfidenten no- 
miniert wurde, erflärte, der Kampf 
gegen den Kommunismus werde 
in der Kampagne eine Hauptrolle 
fpielen, „denn da3 ift eine Sache, 
mit der fi) die Demofraten in die 


PASSAGIERDIENST 


MONTREAL — Cherbourg — Southampton — BREMERHAVEN 
(14-tägige Abfahrten von und nad) Europa) 
mit 


T.S.S. “COLUMBIA” 
Tonrijtenklafie: 


und 


T.S.S. “CANBERRA” 
Erfte Klaſſe: 


$185 nad Kanalhäfen ab $200 nadı Kanalhäfen 
3145 nach Bremerhaven ab $215 nad Bremerhaven - 


Die einzigen —— — im direlten Verkehr von Montreal nach 


Europa mit deutſchen 


en — und — — ſowie erſt⸗ 
Haffiger, beſonders dem deutſchen Geſchmack angepaß 


ter Verpflegung. 


Unberbindlie Auskunft erteilt Ihr Neifebiiro oder — aud in deut⸗ 


ſcher Sprache 


MARCH SHIPPING AGENCY LIMITED 
(als Generalvertretung der GREEK LINE) 


85 King Street East, 
TORONTO, Ont. 
EM. 6-2586 





400 Craig Street West, 
MONTREAL, Que. 
BE. 4433 


Neſſeln geſetzt haben.” Der erjt 39 
Jahre alte Kandidat warf in einer 
Preſſekonferenz der Adminiſtration 
vor, daß es ihr nicht gelungen ſei, 
die fommuniftiiche Aggreſſion auf- 
zubalten. 

— In diefer Woche treten die 
Demokraten in Chikago auf die 
politiihe Schaubühne, um dort 
vor den Augen der Nation aus 
weiten Felde einen Präfident- 
ihaftsfandidaten zu nominieren, 
der General Dwight D. Eiſenho— 
ter ſchlagen fol. Bei ihrem Stre- 
ben nad) einem neuerlichen Sieg, 
dem jechiten in ununterbrochener 
Folge, find fie ſich ſehr wohl dar- 
übertlar, daß fie ſich dem ſchwer⸗ 
ſten Rampfe jeit 20 Jahren ge- 
genüberfehen. 

— Sehator Robert A, Taft, der 
noch dor einigen Tagen feit über- 
zeugt war, daß ihm diesmal die ihm 
vorher zweimal entgangene Nomi- 
nation der Republikaner nicht ent- 
gehen Könnte, verficherte in einer 
Preffelonfereng dem Mann, der 
ihn geſchlagen hat, feine volle Un- 
terftügung zu und fagte: „Das 
tar das letzte Mal, daß ich fir 


- das Weise Haus Tandidiert habe. 


Ich werde zu alt.” 

— Der Methodismus, eine der 
größten evangeliichen Freikirchen, 
die in den USA mehr ala zehn 
Millioneg Gläubige zählt, um- 
faßt heute auf dem europäiſchen 
Kontinent 139,000 Mitglieder, 


wobei Deutichland mit 60,000 an * 


der Spike Tiegt. 

— Nach einer neuen Ueberficht 
bat ji. die Zahl der ſchwarzen 
Studenten in den USW während 
der Iegtert 50 Jahre um das 30: 
fache vermehrt. An diejer Zunah- 
me haben die proteftantifchen Kir— 
chen durch finanzielle Beihilfen 
ftarfen Anteil, 

— In den Verein. Staaten hat 
die Zahl der Katholiken nach dem 
fatholiichen Jahrbuch Für 1952 
gegenüber dem Vorjahr um 772,- 
642 auf 29,407,520 gugenommen, 

2* 


Spanien. — Nach der Rückkehr von 
ſeiner Reife nad Spanien u. Por⸗ 
tugal unterstrich der Grabiichof 
von Köln, Kardinal Frings, in 
einer Preſſeunterredung die papft- 
treue Saltung der Spanier. Deut- 
ſche Orden jeten dazu übergegan- 
gen, in Nordipanien Möfter zu 
gründen, um dort den Priefter- 
nachwuchs für die füdamertfani- 
ſchen Mifftonsfelder zu gewinnen. 
u 

Weſtdeutſchland. — Wie die Poli- 
zei mitteilte, ſchoſſen ruſſiſche 
Grenzwächter auf einen Wagen, 
al3 er in Marienfelde im ameri- 
Tanifchen Sektor an der Grenze 
ankam und vertvundeten einen 
weſtberliner Ingenieur namens 
Ludwig Vetter am Bein. Wigen- 
zeugen fagten, die Nuffen hätten 
ihn fait eine Stunde Yang troß 
feiner Silferufe liegen laſſen und 
ihn dann davongetragen. 

— Mylreht wurde dem 32- 
jährigen ruffiichen Ingenieur Eu- 
geny Sergeyewitih Volchanſky 
gewährt, der als einer der beftin- 
formierten Ueberläufer aus der 
forjetruffiichen Zivilverwaltung 
in der Ditzone gilt, nachdem er 
bon amerikaniſchen Offizieren ber- 
hört worden war. Volchanſky hat 
in den vergangenen 6 Monaten an 
verfchiedenen Aufrüftungsplänen 
der Somjetarmee in Oftdeutfchland 
mitgearbeitet. 

— In Weſtdeutſchland herricht 
zum erjten Male die Raufchgift- 
fucht und etwa 50,000 Raufdgift- 


füchtige machen der Gejundheits- 
behörde und der Polizei viel zu 
ſchaffen. 

Wie die Beamten der” Yaupt- 
stelle zur Befämpfung der Gefah- 
ren des Raufchgifts berichten, iſt 
die Zahl der Raufhgiftfüchtigen 
feit Ende des Krieges in die Höhe 
sejhoflen. Marihuana, das vor 
dem Kriege jo gut wie gar nicht 
befannt war, twird aus dem Aus- 
land eingeihmuggelt und ift bei 
vielen jungen Leuten, Rünftlern 
und anderen Deutſchen ein belieb⸗ 
tes Anregungsmittel geworden. 

— Bei etwa gleichhleibender 
Erzeugung kann für 1952 in der 
Bundesrepublit mit einer Roh— 
itahlproditftion bon etwas über 15 
Millionen Tonnen getechnet Wer- 
den. Im erſten Halbjahr 1952 
wurden 7,53 Mill. Tonnen Rob- 
ſtahl und 6,15 Mill, Tonnett Rob- 
eifen in Weitdeutichland erzeugt. 

— Mit Rückſicht auf die Not 
der täglich eintreffenden Flücht- 
Iinge aus der Sowjetzone hat das 
Evangeliſche Hilfswerk die Tä— 
tigfeit im Sntergonenlager Gießen 
erheblich verjtärkt. 

— Sendungen, die im Sonder- 
poftamt der Lutheriſchen Melt- 
bundtagung in Sannover vom 25. 
Juli bis 3. Auguft aufgegeben mer- 
den, erhalten einen Sonderjtem- 
pel, der den Kopf des Reformators 
nad) einem Bild von Lukas Cra- 
nad) zeigt. 

— Kürzlich ſchrieb der Tiberale 
„Manchefter Guardian“ zum bier- 
ten Sahrestag der deutjchen Wäh- 
rungsreform: 

„Damals wollte man das tote 
Gewicht, das durd) die Lähmung 
des Auhrgebiet3 gang Europa be- 
laſtete, überwinden. Niemand er- 
wartete wohl, daß der Aufſchwung 
jo groß fein wide. Die Ausfuh— 
ren der Bundesrepublit haben fich 
jeit 1948 verjiebenfacht. Die Mark 
iſt jegt eine der „härteſten“ Wäh- 
rungen Europas, 

— Bu den wichtigſten Greignii- 
fen an den Börſen der Bundesre— 
publik und in Weftberlin gehörte 
die wieder aufgenommene Kurs- 
notterung der SG-Farben-Aftien 
am 3. Juli. Es ergab fich bet den 
meiften Börfen ein Einflihrungs- 
fur, der zwiſchen 118 und 122 
Tag. — Der letzte amtliche Kurs 
bor Kriegsende für IG-Farben- 
Aftien war am 16. April 1945 mit 
17734 feftgefegt worden. 

— Die Deutfhe Bundesrepu- 
blik wird in Zukunft an dem Melt- 
Tinder-Silfswerf (UNFZEFF) mit- 
arbeiten. In Bonn wurde ein Ab- 
fommen zteifchen der Bundesre- 
gierung und dem Weltkinder-Silfs- 
werk getroffen. 

— Rund 7 Milliarden Dollar, 
d.h. rund 30 Milliarden Mark, 
würde die in Ausſicht genommene 
Aufftellung des deutſchen Rontin- 
gentes innerhalb der Europa-Ir- 
mee während der erften 3 Jahre 
koſten. Dies ſchrieb der US-Hod- 
kommiſſar Kohn MeCloh vor eini- 
gen Tagen in einem Brief an ei- 
nen amerifanijchen Senator. Da- 
mit ift zum eritenmal bon autori- 
tatiber Seite eine Ziffer genannt 
worden. Der Beitrag, den Ame— 
rika zu dieſen Koften zufchießen 
werde, ftehe noch nicht feit, fügte 
MeCloy hinzu. 

De — 
Baltifum. — Bon 6 Millionen 
Bewohnern des Baltifums find 


nad) Tettifchen Informationen bis _ 


jetzt 1,5 Millionen von den So- 
wiets ermordet oder verichleppt 
torden. Das ift ein Viertel aller 


Bervohner der baltiihen Länder 
Eitland, Lettland und Litauen. 
Nur 280,000 Menſchen ſei die 
Flucht nad dem Weiten gelungen, 
Nach Berichten des Lettiſchen Ro- 
ten Areuges find allein aus die- 
ſem Bolfe jeit 1941 475,000 
Menſchen „liquidiert“ worden. 

Da — — 
Oſtdeutſchland. — Die SED, de- 
ren Präjident Wilhelm Piek iſt, 
forderte die Negierung von Dit- 
deutſchland auf, fofort eine Volks- 
armee ins Leben zu rufen Auf 
einer bierftündigen Sikung, Hinter 
betichloffenen Türen, war dieſe 
Forderung von den Kommuniſten 
Inſtimmig angenommen worden. 
Piek erkluͤrte, daß dieſe Volfsar- 
mee mit allen modernen Waffen 
ausgetüftet fein milſſe, um die 
ruſſiſche Bone gegen Bie „weſtlichen 
Smperialiften” verteidigen zu kön⸗ 
nen, und zwar zu Lande, dur Sep 
und in der Luft. 

a0. 
Rumänien, — Anna Paufer wird 
von den Konmuniften beſchuldigt, 
daß fie fich mit reihen Landbefit- 
zern in Rumänien zujammenge- 
tan und das landwirtſchaftliche 
Kollektiv-Syſtem jabotiert habe. 

Dieje Anſchuldigung wurde vom 
rumänischen Premierminister Ghe⸗ 
orghe Gheorgiu-Dei in einem Ar- 
tifel im „Rominform-Journal” er- 
hoben. Der Artikel gipfelte in 
einem Schuldſpruch. Anna Pau- 
fer, die Amazone in der kommuni- 
ſtiſchen Politik, ift von allen ihren 
hohen Pojten abgejeßt worden, 
ift au nicht mehr Außenminiſter 
umd wird wahrſcheinlich auch bor 
Gericht geſtellt werden, 

ann 

Frankteich. — Werden Deutſchland 
und Frankreich wirklich und end- 
gliltig zuſammenfinden? Bon 
Adenatter ſiammt das Wort, daß” 
die Nationalftaaten in Europa 
überlebt jeten: Wie fteht es mit 
dem Echo auf der anderen, Seite 
des Rheins? Der franzöfifche Au— 
henminifter Robert Schuman hat 
einen ſchweren Stand. Faft wie 
einft Briand, der Freund Strefe 
manns. Freilich ift in den letzten 
Tagen in der Partei de Gaulles 
eine Abiplitterung erfolgt, die ei- 
ne fefte, Regierungs - Mehrheit 
möglich macht. Antoine Pinay, 
der Mann des foliden Mittelftan- 
des, hat es berftanden, das Selbft- 
vertrauen der Franzoſen einiger- 
maßen toieder Herzuftellen. und 
damit der politifchen -und finan- 
ziellen Spekulation einen Schlag 
zu 'verießen. Zum erftenmal fett 
vielen Jahren wurde der 14. Juli, 
der Nationalfeiertag, mit einer ge- 
wiſſen Zuverſicht begangen, 
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Nachrichten ... 


England. — Die meijten europä- 
iſchen Beitungen begrüßten die No- 
nrination des Generals. Eilenho- 
wer, des Amerifaners, den jie am 
beiten kennen, mit einem Seufzer 
der Erleichterung. Nur die Kom- 
muniſten machten eine Ausnahme. 

Die Regierungen Hüllten ich 
in Schweigen, und die hohen Be- 
amten lehnten Kommentare ab, 
weil fie fich nicht dem | Vorwurf 
ausfegen wollen, jich in: amerifa- 
nische Angelegenheiten einzumi- 
ſchen. 

— Großbritannien wies am 13. 
Juli den Somjet-Diplomaten Pa— 
bel Kuznetzov an, England inner- 
halb einer Woche zu berlajien. 
Die Maßnahme wird mit Spio- 
nage begründet. 

— Neun Konjervative ſtellten 
im Unterhaus den Antrag, die Kö— 
nigin zu erſuchen, den 78 J. alten 
Defan von Canterbury, Dr. Hew— 
lett Sohnfon, abzujegen, der kürz- 
lich aus Rotchina zurückgekehrt iſt 
und behauptet hat, daß die Ameri- 
faner in Korea zum Bazillenfrieg 
gegriffen Hätten. Er ijt ſchon jeit 
Jahren wegen feiner radikalen An- 
ſichten als „Ihe Ned Dean of 


Canterbury“ befannt. 


* u * 
Jugoſlawien. — Jugoſlawiens 
ſtillſchweigender Verzicht auf die 
in der eriten Nachkriegsphaſe ge- 


“plante Annerion Südkärntens lei- 


tete eine ftetige Normalifierung 
jeiner Beziehungen zu Oeſterreich 
ein. Der Beſuch, den jegt der 
öſterreichiſche Außenminiſter Gru- 
ber in Jugoſlawien machte, war 
bereits mehr als eine Höflichkeits- 
viſite. So dürfte eine gewiſſe In⸗ 
tereſſengemeinſchaft zwiſchen Wien 
und Belgrad in der Frage Trieſt 


beſtehen. Ein nennenswerter Teil 


des öſterreichiſchen Ueberſeehan— 
dels wird über den Trieſter Hafen 
abgewickelt — ein Grund dafür, 
daß Oeſterreich die Beibehaltung 
eines unabhängigen Freiſtaates 
einer Rückkehr Trieſts in den ita- 


lieniſchen Staatsverband borzie- 


hen würde. Im übrigen brachten 
die vergangenen Wochen Dejterreich 
eine wichtige Lockerung des Be- 
fagungsregimes: die Sowjets ga- 
ben ‚die öſterreichiſche Schiffahrt 
auf dem von ihnen Beherrichten 
Teil,der Donau zwiſchen Linz und 
Wien frei. 

* * 
Japan till am 21. Suli ein Tou— 
tiltenbüro in New NYorf City ein- 
richten. 


1952 


— Eifihi Nrafi, der neue ja- 
paniſche Gejandte in den USA, 
weift darauf hin, daß Japan fehr 
intereffiert ift, ausländijhes An- 
Tagefapital anzuziehen. Er muß 
jedoch erfahren, dab amerifanijche 
Rapitaliften vorläufig feine Ge 
genliebe für den Plan haben. 
Dänemark. — Die däniihe Re— 
sierung hat ein Geſuch um die 
Erteilung eines Einreiſebiſums fir 
Kirhenpräfident Niemöller ab- 
ſchlägig beichieden. D. Niemöller 
wollte einer Konferenz der neu- 
traliftiihen Vervegung Dänemarks 
beiwohnen. 

— Unter einem am 12. Juli in 
Kraft getretenen Vertrag zwiſchea 
Dänemark, Schweden, Norwegen 
und Finnland bedürfen Bürger 
dieſer Länder feines Pafies mehr, 
um eines oder alle derjelben zu 
beſuchen. 

Schweiz. — Dem Hilfswerk der 
Evangelien Kirchen der Schweiz 
toerden neuerdings immer wieder 
Spenden überwiejen mit der Be- 
ftimmung, daß fie nicht für 
Deutichland verwendet werden 
dürfen. Als Begründung wird 
die aufdringlihe und kulturloſe 
Progigfeit genannt, mit der ein- 
zelne deutſche Reiſende fich auf 
Schweizer Boden bemerfhar ma- 
en, 

vo. « 
Griechenland. — Es gehen Gerüch- 
te um, daß General Matthew B. 
Ridaway eine neue Kommandoe 
jtele für griechiſche und türkiſche 
NATD-Iruppen unter General- 
major Sames Gabin errichten will. 
voor 

Italien. — Bei Ausſchachtungen 
für den Bau einer Garage auf 
dem Grundjtücd der US-Botſchaft 
in Rom wurde eine aus dem 3. 
Sahrhundert jtammende hriftliche 
Kapelle entdedt. 

— Die Toter des italienischen 
Minifterpräfidenten, Lucia de Ga- 
jperi, ift in Rom in den Orden der 
Schweſtern der Himmelfahrt ein- 
getreten. 

— Mit dem Tode des Erzbi- 
ſchofs Faulhaber ijt die Zahl der 
Mitglieder des Kardinalskolle— 
giums auf 46 gejunfen, fo daß 
nunmehr 24 Site valant find: 
Dem HT. Kollegium gehört als ein- 
ziges deutjches Mitglied nur noch 
der Kölner Erzbiichof, Kardinal 
Frings, an. ä 

De 
Syrien, — Der Lutherijche Welt- 
bund will feine Hilfsarbeit unter 
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Fee — — — ——— 


den Maſſen der notleidenden ara— 
biſchen Flüchtlinge in Syrien und 
Jordanien erweitern. 
Pa 

Kanada, — Das große Schredge- 
ipenft der Maul- und Klauenſeu— 
ce, die im Frühjahr in Sasfa- 
tchewan zur Liquidierung von meh- 
reren großen Rinderherden führ- 
te und darüber hinaus die heimi- 
ide Rindfleiſchausfuhr jogut mie 
zum Stehen brachte, und Taujende 
von Wrbeitern auf die Straße 
ſchickte, jheint nun endgültig bei- 
gelegt zu jein. Die Verein. Staa- 
ten Haben ihren Bann noch nicht 
aufgehoben, — 

— $20,000,000 wird der neue 
lugzeugträger often, den Kana— 
da für jeine Marine in Belfait, 
Nord-Srland, bauen läßt. Der 
Träger foll den modernjten An- 
iprüchen angepaßt und ſpeziell fire 
Düſenflugzeuge beftimmt fein. 

— Am 10. Suli wurde etiva 
150 Meilen nördlih don Fair— 
banks das Wrad eines zerjchellten 
Flugzeuges gefunden. E3 Handelt 
fi um ein Flugzeug, welches am 
12. Sanuar d. J. abgeſtürzt it 
und deifen fünfföpfige Bejagung 
dabei ums Leben- kam. Während 
4 Mann beim Abjturz getötet wur- 
den, lebte der fünfte, Capitan Sar- 
vey Tilton, noch 7 Tage, ehe er 
dem Hunger und der Kälte erlag. 
Tilton hinterließ im Flugzeug ei- 
nen Brief an jeine Frau und an 
feinen Kommandeur. 

— Kanadas Wirtſchaftslage ent- 
wickelt fich ſchneller und günftiger 
als am Anfang des Bahres voraus- 
gejehen wurde — jo berichtet das 
Handelsminiſterium. 

Die privaten und öffentlichen 
Inveſtierungen haben nad; Schät- 
zungen in der Mitte des Jahres 
1952 den Betrag von $5,181,000,- 
000 erreicht und dag ift vier Pro- 
zent mehr als im Jahre 1951 die 
Geſamtſumme Betrug. Eine Zu- 
nahme von acht Prozent über das 
Tegte Jahr wird erwartet. 

Die hauptfählihen Zunahmen 
gegenüber früher gemachten Schät- 
zungen jind im Gebiete der tve- 
jentlihen Induſtrien zu finden, 
bejonders in denjenigen der nicht- 
eifenhaltigen Metalle und der che— 
miſchen Produfte, des Kraftwerk- 
baues und in der Landivirticaft. 


Pe —0 — 


Sowjetrußland. — Laut „Iſwe⸗ 
ſtija“ iſt von den 326 unter Denf- 
maljchuß ftehenden Gebäuden der 
Provinz Wladimir troß erheblicher 
ftaatliher Mittel fein einziges 
völfig rejtauriert. Wladimir ijt 
die Kernpropinz des alten Rup- 
fand mit einer Fülle der berühm- 
teften Kirchen. Die für die In— 
ftandfegungen gegründete Organi- 
ſation hat 1951 die Hälfte ihrer 
Mittel für den Bau der Propin- 
zialverwaltung verwandt. 

— Am 10. Juli, wurde in Mos- 
Tau ein neuer Vorſchag überreicht, 
der dem unbeitimmten Gerede iiber 
eme Deutjchlandfonferenz eine 
greifbare, praktiſche, zwingende 
Form geben ſoll. Die drei Weit- 
mädte fordern vor allem freie 
Wahlen und Teilnahme einer fo 
gebildeten. deutjchen Gefamtregie- 
rung an Tünftigen Verhandlungen. 
Bor zwei Monaten hatten fie vor- 
geihlagen, durch diplomatifche 
Verhandlungen die Vorfrage zu 
klären, ob und mie freie Wahlen 
gefihert werden könnten. Sie er- 
klären jich jetzt bereit, eine Vor- 
Tonferenz abzuhalten,-wie dag Pa- 
ris und London gefordert hatten. 
Aber nur unter der fharf formu— 
Vierten, amerikaniſch infpirier- 











ten Vorausſetzung, daß fein end- 
loſes Palaver erfolgte, jondern le— 
diglich die Zuſammenſetzung einer 
unabhängigen Kommiſſion erör- 
tert werde, die Garantien fir freie 
— prüfen und vorſchlagen 
oll. 


Schweden. — Der Schwediſche 
Miffionsverband Hat 112 deut- 
ſchen Flüchtlingskindern aus Ba- 
tadenlagern Wejt-Berlinz einen 
Sommeraufenthalt in ſchwediſchen 
Heimen vermittelt, 

— Daß die ſowjetiſche Spiona- 
ge gefährliche Wirklichkeit tft, be- 
weiſt der Prozeß vor dem Stadt- 
gericht in Stodholm, Johann Frit- 
jof Enbom hat befannt, er arbeite 
jeit langem mit Mitgliedern der 
Sotvjetbotihaft zujammen, um 
„der Noten Armee den Meg zur 
Befreiung Schwedens ton einer 
zu befürchtenden weſtlichen Be— 
ſetzung im Kriegsfalle zu ebnen“. 
Die 2000 Seiten umfaffenden Ge— 
richtsakten enthalten unter ande- 
rem einen genau außgearbeiteten 
Plan, die großen, zum Teil unter- 
irdiihen Befeitigunsanlagen von 
Boden in Nordichweden den Ruffen 
in die Hände zu, jpielen. Der 
Enbom-Brogek wird Monate dau- 
ern und den Schleier der Gleid;- 
gültigfeit von einem Tatbeſtand 
wegreißen, der eine ernſte Gefahr 
ift — nit nur in Schweden. 


De 


Brafilien. — Die brajilianifhe 
Zeitung „O Jornal“ appelliert an 
die brajilianiihe Regierung, die 
geplante Verfteigerung des be- 


Ihlagnahmten deutſchen Landbe- 


ſitzes abzuſagen, um Ungerechtig- 
keiten zu vermeiden. Das Blatt 
ſchlägt eine allgemeine, Ueberprü— 
fung der Regierungsmaßnahmen 
über beihlagnahmte deutſche Ber- 
mögenswerte vor. 


:» = * 


Iſrael. — In Iſrael rechnet man 
mit einer neuen diplomatischen 
Offenfive der arabiſchen Staaten 
in der Paläſtina⸗Frage. Man ſieht 
in dem Zufammentritt der Waf- 
fenftilfftands - Delegation Wegyp- 
tens, Sordaniens, Syriens und 
des Libanons den Auftakt fir die- 
je Offenfive, die nad) iſraelitiſcher 


EEE 


Anfiht einen Drud auf die UND 
für eine Neuregelung der labilen 
Buftände an den ifraelitiichen 
Grenzen ausüben fol. Bor allem 
Aegypten joll weitgehende Wende- - 
zungen der bisherigen Verträge 
fordern. Die ifraelitiihe Heeres- 
Teitung dementiert ausdrücklich, 
da Iſrael die Abſicht Habe, das 


beftehende Waffenjtillftandg - Ab- 
fonımen zu verlegen, 
von“ 


Polen. — Am 12. Juli unter- 
zeichneten Polen und das kommu- 
niftiiche China ein Handelsabkom- 
men, unter dem Polen gegen Fer— 
tigtvaren Rohſtoffe erhält. 
Tichechoflowafei. — Laut Radio 
Vatikan wurden ſämtliche Fatholi- 
{hen Kirchen der Tſchechoſſowakei 
aufgefordert, alle in ihrem Beſitz 
befindlichen Gegenftände aus Edel- 
metall umgehend bei der Staats- 
banf zu deponieren. 

— Unter der Ueberſchrift „Va- 
tikaniſche Agenten. vor dem 
Staatsgericht“ meldet die tſche— 
chiſche Preſſe die Verurteilung 
zweier katholiſcher Wfadfinder 
zum Tode; zwei Geiftliche, zwei 
Ordensſchweſtern und eine Prager 

iberfitätsprofefforin erhielten 

jährige, zum Teil Tebensläng- 
liche Freiheitsitrafen. 
”»  * 





” 


Oeſterreich. — Zum erften Male 
in der öſterreichiſchen Nachfriegs- 
geihihte wird die Sowjetunion 
diesmal an der Wiener Induſtrie⸗ 
Herbſtmeſſe offizien teilnehmen. 
Bei der Schau bom 7. bis 14, 
September werden ebenfall8 bier 
ruſſiſche Vafallenftaaten mit weſt- 
lichen Nationen fonkurrieren. 
u... 


Ira, — König Feiſal IL, 3. Bt. 
Student in England, wird näd- 
ften Monat in Begleitung feines 
Pringregenten Abdul Sleah und 
Erpremiers Nuri AM Said Paſcha 
befuchsweife nad den Ver. Staa- 
ten fahren. \ 
200. 


Finnland, — Die Olympifchen 
Spiele in Helfinfi follen mit ei- 
nem Hymnus und einem Iateini- 
ſchen Gebet eingeleitet werden. 


(Fortfeß. auf S. 16—2) 


Komplettes Zubehör zum Nähen 


eines Kleides 


mit jeder 


Frei 


NN: 


Vorführung 


Stoff 

Zwirn 
Muſter 
Knöpfe 


im Heim! 


Die neue Wundermaſchine 


die 


Knöpfe annäht, 


ſtopft, 
blinde Naht und 
Applikation macht 
und ausnäht 


ohne ſpezielle Anhängeteile! 


Freie Vorführung in Heimen im Radius von 100 Meilen. 
“ Freies Schneider - Manmequin mit jeder: Maſchine! 


⸗ 
Nur in dieſer Wode. 
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Licht nad) dem Dunkel... 
(Bortfeg. von Seite 11—5) 


Der Herr hat uns auf geiſtlichem 
und auch auf irdiſchem Gebiet 
ſehr gejegnet. 

Ich denke an unjer jhönes Ver- 
jammlungshaus. Es erweiſt fich 
in letzter Zeit ſchon oft als zu klein 
und der Gedanke liegt hoch, ein 
größeres zu bauen. 

Sch denke an die regelmäßigen 
Gottesdienfte, an die Predigerbe- 
juche, an die Seelen, die fi} hier 
- den Herrn ergeben haben und die 

ihm treu dienen. Ich denfe auch 

bejonder3 an die Arbeiter, die der 

Herr ung gegeben hat und die mit 

großer Hingabe ihre Aufgabe in 

der Gemeinde erfüllen. 
Das Dunkel, wenn e8 da iſt, 
drückt uns nieder, verfegt uns in 

Trauer. Und doch, nehmen wir es 


als aus Gottes Hand, jo muß das - 


Licht nachher defto heller Teuchten. 

Wir haben bi8 vor ungefähr 2 
Jahren auffallend wenig Sterbe- 
fälle und ſchwere Krankheitsfälle 
gehabt; im den letzten 2 Jahren 
aber ſchon mehrere. Ich erwähne 
‚etliche aus der letzten Beit: — Br. 
Joh. Arendt, der vor einem Jahr 
eine Operation am Magen hatte, 
wird immer noch nicht recht ge- 
jund. Beſonders ſchwer legte e3 
fi) auf die Familie, als Sonntag 
nahmittags, den 29. Juni, ihr 
jüngfter Sohn bie, 14 Jahre 
alt, in dem See, ungefähr eine 
halbe Meile von ihrer Farm, er- 
trank. Abie, der jonft nicht ba» 


den ging, auch nicht ſchwimmen \ 


konnte, war allein mit dem Fahr- 
rad nach dem Lafe, gefahren, in 
ein altes, leckes Boot geitiegen und 
wohl auch bald, nahdem er ins 
tiefere Waſſer Fam, verſunken. 
Erſt nad) drei Tagen wurde bie 
Leiche gefunden, Das Begräbnis 
fand unter großer Teilnahme am 
Dommerstag, den 3. Juli, Statt. 
Ev. Joh. 11, 17; Amos 8,6; 1. 
Sam. 20, 3; Jeſ. 66, 33 waren 
die Vibelftellen, an die die Ned- 
ner anlehnten. Der Gedanke: 
„Bereit zu jein, unſerm Gott zu 
begegnen“,. wurde ſtark hervorge- 
hoben. 

Schw. M. Faſt, die vor 2% 
Sahren mit 2 Kindern von Deutſch⸗ 
land herüberfam, befindet fich 
ſchon ungefähr 7 Monate in Sa8- 
fatoon im Sanatorium. Sie be- 
darf der Fürbitte, geduldig zu 


warten, bis auch für fie der Tag 
kommt, wo fie das Hofpital wird 
geſund verlaffen dürfen.’ 






















AUTO &BODY WORK! 


couLis 
ERHERTS 


165 Smith Street, Winnipeg. 
K Phone: 927 726 


Alle Arbeit wird prompt und 
gewiſſenhaft ausgeführt. " 


und Banpläge im Fräſertal. 


J. A: DYCK 


Gelegenheiten im Sräjertal 


Wir haben eine große Auswahl von Mildhfarmen, Beeren» und Hühner 
farmen, ſowohl wie aud unbebautes Land, Geſchäfte, Stabtseigentum, 
Mäkige Greiſe, günftige Bedingungen. 
Um weitere Auskunft wende man ſich vertraulich an 

CLEARBROOK REALTY & INSURANCE AGENCY LTD. 

(Bei Clearbrook) " 

— Phone 356Y — 

R.R. 1, ABBOTSFORD, B. C. 


Ben, Gerh. Pauls Töchter⸗ 
, hatte unlängſt eine Opera- 
tion, Shr Zuſtand war mehrere 
Tage im der Schmwebe, ijt aber 
wieder munter. Der Mutter, die 
noch ſchwach war vom rheumati- 
ſchen Fieber, wurde es zu ſchwer, 
und ſie war wieder etliche Wochen 
ans Bett gebunden. Wird jetzt 
aber langſam beſſer. 

Geſchw. Heinr. Zimmermann's 
Sohn Edward, -18, der längere 


Zeit kränklich geweſen ijt, befin-. 


det ſich gegenwärtig ſchwer krank 
im Hoſpital. Die Aerzte ſollen 
wenig Hoffnung haben. 

Br. Peter Wiens mußte kurz 
vor der Saatzeit ind Hofpital we- 
gen rheumatiihem Fieber, konnte 
alio während der Saatzeit nicht 
zu Haufe jein. Dunkle Tage! An- 
dere Hatten Welegenheit, Dienite 
am Nädjiten zu tun. 

Am 13. Juli joll die Silber⸗ 
hochzeit unſerer Geſchw. Corn. 
Heinrichs ſtattfinden und am 20. 


Juli die grüme Hochzeit unferer 


Toter Annie. 
it P. D. Iſaak. 
Die Ernteausfichten find gut. 
Heinrich Born, 
Glenbuſh, Sask. 


Ihr Bräufigam 


Der Glaube, ein Kom⸗ 
men zum Lichte Gottes. 
Ev. Joh. 3, 19-91. 


Der Glaube fieht in. Chriſto 
das Licht, daS Licht der, Wahrheit, 


das Licht des Lebens," Chriſtus 


das Licht, das in die Welt gefom- 
men iſt. Er jagt jelbjt: „Sch bin 
das Licht der Welt, wer mir nad)- 
folgt, der wird nit wandeln. in 
der Finjternis, jondern wird das 
Richt des Vebens haben.“ Er iſt 
sefommen, ein Licht, zu erleuchten 
die ‚Heiden. Er deckt die Simde 
im Menſchenleben, er bririgt Licht 
über und die Ewigfeit. Olau- 
ben Heiß fommen, nicht mit den 
Füßen, jondern mit dem Herzen. 
An Jeſus glauben, heißt zum Licht 
fommen, Und wer zum Lichte 
tommt, der folgt dem. Zuge des 
Vaters zum Sohne (Joh. 6, 44), 
Der Kommende läßt fi bom Lich- 
te durchleuchten, durchwärmen, 
durchſtrahlen, er läßt ſich überfüh- 
ren.bon jeiner Sünde, bloßftellen 
alg einen ganz armen, nackten 
Sünder, läßt ſich hinſtellen als 
einen Uebeltäter, der Zorn ber- 
dient Hat, läßt jene Sünde und 
Licht ziehen und gefteht und be- 
fennt jie, Er hätte nie zuvor ge- 
dacht, daß er ein jo großer Siün- 
der fei. Das Licht des Kreuzes 
ſtrahlt hell in unſere Bieiteenie - 
hinein. Und je näher man 

Lichte kommt, deito größer wird 
die Finfternis. Am Kreuze Jeſu 
jehen wir, was Sünde ift und mas 
Gnade it, wie Gott jo,furdtbar 
it in feiner Gerechtigkeit, aber 
auch tie grenzenlos in feiner Lie- 


-be. So furchtbar zürnte Gott über 


unfere Sünden, furchtbar 


ſo 








A. H. LOEPPKY 


frafte er fie, dak er den Sohn 
feiner Liebe dafür leiden und fter- 
ben ließ. So grenzenlos ift Gott 
in feiner Liebe gegen uns, daß Er 
den Sohn an unjerer Statt dahin 
gab, für uns in den Riß trat, und 
durch fein Blut uns rechtlich To8- 
kaufte und uns Gottes Gerechtig- 
keit erwarb. Wir jehen in jeinem 
Lichte, wie furchtbar unſre Fin- 
ſternis iſt, und wir ewig verlo- 
ren wären, wenn nicht Chriſtus 
ſtellpertretend dazwiſchen getreten 
wäre. Dieſe Erkenntnis geht uns 
auf im Lichte des Kreuzes Chriſti. 
Unfer Fleiſch ſträubt fich dagegen; 
aber ſie iſt ung heilfam und gut, 
damit uns wahrhaft geholfen wer⸗ 
de und wir bewahrt bleiben vor 
dem ewigen Gericht, Alle Schä- 
den werden uns aufgedeckt, immer 
tiefer geht's in der Selbit- und 
Siündenerfenntnis. Wir werden 
wahrhaft gedemätigt, und zur 
Erkenntnis gebracht, daß Gott und 
ganz underdient, ‚aus Iauter Gna- 
de und Barmherzigkeit, alfo in 
Chriſto geliebt Hat. 

Unzählige Menſchen jeheuen das 
Licht. Sie wollen ſich nicht "itra- 
fen, nicht überführen laſſen. Sie 
Tieben die Finſternis mehr als das 
Licht. Im Irdiſchen haben die 
Menſchen den Tag lieber als die 
Nacht, das Licht Lieber als die 
Binfternis. Aber im Geiftlichen 
iſt's umgekehrt; Da lieben fie 
die Finſternis mehr als das Licht. 
O, melde Torheit, die Finfternis 
Tieber zu haben als das Licht. Die- 
ſes in Chrifto erſchienene Richt zu 
baffen it das Aleerfurchtbarſte, 
was ein Menſch tun kannd Die 
Ungläubigen haffen es, „weil ihre 
Werke böje jind“, ihre ganze Ge— 
finnungs- und Handlungsweiſe 
vom Argen iſt. Sie ſcheuen die 
Aufdeckung und das Bekenninis 
ihrer Schuld. Sie entjeheiden ſich 
für immer für die Finfternis. 
Und durch ihre Enticheidung ha— 
ben fie für immer jich jelbit ge- 
richtet und verdammt. 

Der wahrhaft Gläubige kommt 
ang Licht, ſteht im, Licht, und wird 
ſelbſt ein Lit in dem Seren, 
und verfündigt die Tugenden des, 
der ihn berufen von der Finfter- 
nis zu feinem wunderbaren Licht. 
Er Tiebt das Licht und läßt ſich 
durchleuchten dom Licht, und 
ſpricht gern mit der Sulamith: 
„Schauet mid nicht an, daß id) 
fo ſchwarz bin, denn die Sonne 
bat mid) jo verbrannt.“ Er ftellt 
ſich immer wieder unter das Blut 
des Lammes, das. ihn rein macht 
bon aller Sünde, um einjt ftehen 
zu dürfen in weißem SMeide vor 
Seinem Thron. 

x 


BR. 
Rofemar, Alberta. 


27 Kirchen 
der A.d.S. S. R. 

„Lieber Joſif Wiſſarinowitſch! 

Wir, die Vertreter aller Kirchen 
und religiöſen Vereinigungen der 
Sowjetunion, die wir uns auf 
einer Konferenz zur Beratung 
über die Fragen der Friedensver- 
teidigung beriammelt haben, be- 
- grüßen in Ihrer Perſon den ge- 
liebten Führer der Völker unſe⸗ 
res großen Staates und den mei- 
ſen Zenfer feiner friedlichen Poli— 
HE, den Bannerträger des Frie- 
deng in aller Welt!” 

Mit diefen Worten begann eine 
Huldigungsadreffe, die am 12. 
Mai nad dreitägiger Konferenz 
in einem der ehrwürdigſten Klö⸗ 


3 ſter Rußlands (Troizo-Sergijems- 


Verſtand 


‚ihnen auf 


kaja Lawra in Sagorsf bei Mo8- 
fau) von den Vertretern der 27 
religiöjen Gruppen der. WSSR 
an Stalin gejandt wurde. (Tert 
diejes und der übrigen hier an- 
geführten Dokumente „Prawda“ 
13. 2. 1952.) An der Konferenz 
hatten u. a. teilgenommen: Ver— 
treter der ruſſiſchen Orthodoren, 
Baptiften, Suden, Mohammeda- 
mer, "KRatgoliten Giſchof Strods 
aus Riga und Kannonikus Stan" 
fewitjhus aus Kowno), Zuthera- 
ner (Erzbiichof Turs aus Lettland) 
und Buddhiſten. Als ausländiſche 
Gäſte waren u. a, erſchienen: ein 
Vertreter der orthodoxen Kirche 
Finnlands, ein reformierter Pa— 
ſtor aus Holland (Hugo van Da- 
len), ein evangeliiher Paſtor (Er- 
win Kok) aus Dejterreich, einer 
aus Dänemark (Alf Sohanfen), 
ein Vertreter der altfatholijchen 
Kirche in Defterreich (Prof. Franz 
Bareis). 


mit brennendem Pech, nicht mit 
dem vernichtenden Hagel von 
Atombomben, nit mit Myriaden 
Eranfheitserregender Inſekten, jon- 
dern mit dem belebenden Tau des 
Wohlwollens, welcher uns näh— 
ren wird mit dem Saft des Frie- 
densjamens, den wir in die Her- 
zen der Menjchen gefät haben.“ 
(Ein Kommentar zu diejem Ap- 
pell des Kreml, für den ſich Sta- 
Ins kirchlicher Vertreter als 
Sprachrohr bedient, dürfte faum 
notwendig jein. — Red.) 


Briefe von CLeſern: — 
Berichte mit diefem, daß id) von 
Ihnen nun 3 Bücher von der Mo- 
lotſchnaer Anfiedlung erhalten 
babe, wofür ich mid, herzlich be- 
danke, Die eriten beiden Bücher 
waren bon Onfel 3. Enns, ®, €, 
mein Onfel, und von Joh. Konrad, 
meinem Yugendfameraden. Habe 


Daß es fich bei diejer Konferenz -an beide geſchrieben und mid, be+ 


um ein Gegenftüc zu der einen 
Monat früher in Moskau abge- 
haltenen Wirtſchaftskonferenz han- 
delte, geht aus dem Aufruf hervor, 
den die Verſammlung „an die Kir— 
hen, die religiöfen Vereinigungen, 
die Geijtlichkeit und «die Gläubi- 
gen aller Neligionen der ganzen 
Welt“ erließ und aus dem mir die 
folgenden Abfäge zitieren: 

„Es beiteht eine Notwendig- 
feit, die abjcheulichen Bilder der 
menſchenhaſſenden Gedanken und 
Pläne, welche den verfiniterten 
der zeitgemöffifchen 
Kriegsheger anfüllen, an das Licht 
Gottes zu ziehen... Doc können 
wir nicht die Augen verſchließen 
vor der Bewegung dunkler Kräfte. 
Unfere Aufgabe ift es, die Men- 
ihen zum Kampf aufzurufen ge- 
gen Laſter und Verbrechen, aber 
nicht gegen ihre Nächſten, gegen 
die Feinde des Friedens, aber nicht 
gegen die Verfechter eines neuen 
Aufbaus... Indem wir die ame- 
rifanifche Aggreſſion in Korea 
verurteilen, find wir feſt überzeugt 
dabon, daß alle Kirchen und alle 
religiöjen Vereinigungen der gan- 


‘zen Welt bereit jind, aktiv den 


Aufruf des MWeltfriedensrates vom 
1. April d. 8. gegen den bafterio- 
logiſchen Krieg zu unterftügen..... 

Dies find die Aufgaben, die zur 
Feſtigung des Friedens den Gläu- 
bigen aller Länder gejet werden. 
Im Bufammenhang mit diejem 
großen Ziel kann eg feinen Zwei— 
fel geben an der Einheit aller Re— 
ligionen, nodf daran, daß jede von 
ihre Art an Gott 
glaußt ... 

In den kapitaliſtiſchen Ländern 
beteiligen ſich noch nicht alle Gläu— 
bigen am Kampf fir den Frie— 
den... Wir wenden und mit un- 
jerem Aufruf aunfichit an bie 


Chriſten und jagen?! die Gefahr. 


eines Krieges geht aus bon den 
Regierungen, die fich chriſtlich nen— 
nen. Dieje Tatſache erlaubt Euch, 
mit größtem Erfolg für die Be- 
wahrung des Friedens zu wirken; 
es iſt auch nicht nötig, daß ihr 
der einen oder -anderen Sozial- 
ordnung den Vorzug gebt, wenn 
ihr nur eurer reli töten Pflicht 
treu bleibt. 

Vereinigt Euch im Kampf für 
den Frieden mit den Völkern Eu— 
rer Länder und zwingt Eure Re— 
gierungen, ſich loszuſagen von der 
mörderiſchen Politik der Entfejie- 
lung eines neuen Weltkrieges, 
Dann werden ſich die drohenden 
Wolken, die jetzt den Himmel be— 
decken, auf die Erde ergießen nicht 





dankt; die Bücher werden flethig 
und. gerne von Rußlandmennoni⸗ 

ten gelejen. Das letzte Bud von “ 
Seren Abr. Pötker habe ich in Ih« 
rem Auftrage verſchenkt an Fr. 

Frieſen, Heim Bachweiß. 

Grüßend, H. Schröder. 
Neuwied, Rheinpfalz 
Langendorfer Str, 153, 
Deutſchland 


Ich danke Ihnen hiermit recht 
herzlich für die wöchentliche Zus 
jendung der „M. Rundſchau“, die 
freundlicher Weiſe meine Ver— 
wandten Sohn Schlabach für mid 
beitellt hatten. Ich möchte zu glei⸗ 
her Zeit allen meinen Verwand+ 
ten und "Freunden in Amerika 
(Dbio und Soma) danken fir die » 
Liebe, die jie und in den ſchweren 
Nachkriegsjahren erwieſen haben, 
Noch gibt es viel Armut in 
Deutſchland und viel Elend. Gott 
der Herr ſegne die mennonitiſchen 
Gemeinden, 

„Bas ihr getan habt einem 
meiner geringiten Brüder, das 
habt ihr mir getan“, Möge viel 
Segen aus der Zufendung der, 
„Rundſchau“ erjtehen, die ich auch 
ferner gerne meinen freunden 
und Bekannten teitergeben werde, 

Indem ich allen Freunden ein 
„Bott befohlen“ zufufe, grüßt Sie 
und alle» Ihre itarbeiter der 
„M. Rundſchau“ 

Karl Schlabadh, 
21b -Weidertau/Sieg, 
Gartenftr. 7-L, 
Brit. Bone, German, 


Rempel Radia 


Seruice 
Neparatur aller verjchiedenen Ha- 
ding, — einfopließlih, und 
aud aller eleltriſchen Haushalt 
gegenſtände. 

Kein Auftrag iſt Kgrotz ober 
zu Hein. N 
—. Phone 503 865 — 
39 Noble Ave. Winnipeg 


De 


W. Esews — Photo 
Schicken Sie Ihre Filme ein zur 
guten u. jehnellen Benrbeitung. 


Doppelfo 
berfelbe reis, 


750 Home St. Wpg. Ph. 74-8484 
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Bücher 


6. Pe | 


Evangelifhe Sängerfreude, — ©. 
Müller. 44 Lieder für F 
ten Chor. Geb., 80 ©. 

Chriſtlicher Liederſchatz E. Pi 
41 Xieder für gemifchten En 
©eb., 10 Seiten 1.4 

Gefangbud der Munoniten. er 
gem. Konferenz. 550 Lieder. 





Gebunden. Mit Noten .... 2.00 
Dasſelbe mit Anhang 2.75 
Anhang allein un 85 


Evangeliumslieder mit Noten. — 
Bein gebunden ... . 1.50 
Geſangbuch (altes). Ohne, Roten. 
890 Seiten 3,50 
Dasfelbe mit Goldihnitt .. 4.65 
Glaubensſtimme. Große altbe- 
kannte Liederſammlung für Ge- 
meinde und Haus. Mit Noten. 
Runitleder. 656 Seiten .... 2,50 
Evangeliums-Sänger. Gemeinde- 
gejangbud der Baptijten. No- 
tenausgabe, 438 Seit. Salb- 
J 1.95 
Neues Singvögle Rotenausga- 
be. 288 Seiten 1.80 
Tertausgabe oh) 
Kieder-Duelle, 7 verſchieden Hefte 
von A. G. Sawatzky mit Lie- 
dern und Noten, Gedichten u. 
Geſprächen fiir Jugendvereine. 














Etwa 30 S., br. Ber Heft —.10° 


Lieder-Quelle, Sammlung bon 65 
ausgewählten Liedern mit No- 
ten für gemijchten Chor, von A. 
G. Sawatzky für alle Gelegen- 
beiten. — Ber Heft ... 

(Wen 10 u. mehr, dann — 0 


7. Gedichte 


Gvangeliums-Gedichte Nr. 1 bis 
Nr. 32. Eine Serie mit Gedich 
ten und Geſprächen für, alle 
Feſte der Gemeinde und foniti- 
ge Programme. Etwa 30 ©., 
brofch, Ber Heftt —20 

„ Gedichte für befondere Gelegenhei- 
ten, gejammelt von S. Unruh, 
broih., 156 ©. ...........1.00 

Er führt und wie Jugend. Gef. 
von J. Elias. 208 Seiten. 
Gebunden ... 2. 

Herberaslieder. Gedichte von Adolf 
Maurer, geb., 112 ©. .... 1.25 

Bon Gottes Helle, Gottfr. Sretler, 
Gedichte, geb., 36 ©. .... —.70 

Wir find Gäfte, Lotte Denkhaus. 
Geiftlihe Gedichte aus dem Er- 
‚leben unjerer Zeit u. dem Sah- 
reskreis der Natur. Sehr Se 
«78 S. geb. . 


8. Verſchiedenes 


Bibliſche Geſchichten für die Ober- 
ftufe, von K. Unruh, W. Neu- 
feld u. K. Wiens. 120 Seiten, 
broſch. .... —,85 

Bilder ang "der Kirchengeſchichte 
von Wedel u. Krahn. Leinen- 
einband, 110 Seiten .... 1.85 

Reitfaden zum Unterricht der Ge- 
ſchichte der chriſtl. Kirche von O. 
Biſchoff. 157 ©., broſch. —.75 

Bibl. Geſchichten, Calwers 2x52, 
mit Abbildungen, u. einer Karte. 
192 Seiten, Zeinenband 1.35 

Aufgaben zur- Redtihreibung, 
Sprachlehre und Stilbildung, 
don R. Zange, Band 1 u, 2, 
144 Seiten, broid. ........ 1.65 

Apoftelgefchichten, C. Studert, Für 
den relig. ———— 
Garzleinen. 











Religionsunterridt. 3. W. Her⸗ 
mann. Ein wichtiges Handbuch 
über Glaubensgrundiäge, 

49 ©., broſch. ...... 





Jugend und Reben, Band I des 
deutjchen Leſebuches für unjere 
Hochſchulen. 415 Seiten. Star- 
fer Einband, für Grade 9 u. 

0 5 





445 Seiten 
Deutſch-Engliſch und Eugluch⸗ 
Deutſch-Wörterbuch mit Aus- 
fprächregeln von K. Wichmann. 
Gebunden, 736 Seiten .... 2.25 
Taſchenwörterbuch — Oxford. — 
Deutih-Engliih und Engliſch- 
Deutſch mit Ausſprachregeln u. 


kurzer Graͤmatik. . Gebunden, 
660 Seiten .. 92.75 
EngfifcDentih. "angenjdeibts 


neubearbeitetes (1951) Tafchen- 
wörterbuch mit Amerifanismen. 
575 S. Ganzleinen 2.00 
Zangenfcheid - Wörterbuh. Eng- 
liſch Deutſch und —— 





Leitfaden für hi liche Kranfen- 
pflege. Dr. Med. €. 5. Miller. 
220 ©., geb... ... 1.90. 

Vademekum "Eheleute. Otto 
‚Sunfe, Geb., 335 Seiten 2,50 

Die Ehe. Walter Lüthi. 25 Seiten. 















Brofciert . —,35 
Ziehkäftchen .. —,60 
Ehriftenfibel, Joh. Fleiſcher. Un- 


——— für junge und alte 
Chriſten über Wiedergeburt, 
Gotteskindſchaft, Leben in der 
Gemeinde und in der Welt. 40 
Seiten, broſchiert —.25 
Charakterlinien. C. Stuckert. Für 
religiöſen ——— 
Ganzleinen 
Etwas Feſtes muß der —* 
haben. Matthias Claudius, ſei⸗ 
ne Botſchaft und ſein Leben, von 


Hermann Waldenmaier. 112 
S., geb. — 
Määle der Finfterni Erfebniffe 





und Erfahrungen eines Seel- 
forger8 von Ernſt Seitz. 64 
Seiten, broſch. 0 
68 koſtet viel ein Chriſt zu fein. 
Slaubenshelden und Gottes- 
. Ttreiter von F. W. Bautz. Band 
2. 65 ©., brofd) —60 
Der große Duden. bung 
ı der deutichen Sprade und der 
Fremdwörter. 690 Seiten. 
Sanzleinen, 4, 


Bibeln und Traftat 

Engliſche Bibeln u. N. Teftamen- 
te — in allen Größen u; Preis- 
lagen. Tajchenformat und Weft- 
tajhenformat, im feinften Le— 
dereinband zu beiten Preifen. 
Dan braucht nur feinen Wunſch 
äußern und ungefähr anzuge- 
ben, was man zahlen möchte 
und wir jenden das Gewünſchte 
ED.2. ü 

Ausſaat. Erbauliche Schriften von 
A. Lüſcher. Jedes Het —.10 
Euer Leben iſt verborgen. Die 
vierfache Gnadengabe. Er gibt 
den Müden Kraft. Irdiſcher Ge., 
winn iſt Schade. Suchet den 
Herrn, ſolange, er zu finden iſt. 
Lebenswaſſer. Gott laſſe uns ſein 
Antlitz leuchten! Nimm I 
Zülel Nicht jehen, und" doc 
glauben. Die köſtliche Perle, 
Erde zu Erde. Gott ijt mein 
Heil. Es ift vollbracht. Verföh- 
nungsblut des Heilands. Er be- 
gehrt mich zu fehen. Die Lüge 
wider den Heiligen Geift, Hü— 
tet eu vor dem Sauerteig! 
Wie der Heilige Geift überführt. 
Ich bin gewiß! Wer zu mir 
Tommt, den werde ich nicht hin- 
ausftogen! Die enthüllte Zu- 








funft. Am Lebensnerb getrof- 
fen. Das Zeugnis der Gottes- 
findfchaft. Was der Menſch jät, 
das wird er ernten. Der Ge 
rechte wird aus Glauben Ieben. 
Geboren aus Waſſer und Geift. 
Vom Kreuz zur Herrlichkeit. 
Menſchenehre oder Gottesehre. 
Der mwiederfommende Herr. 
Man muß Gott mehr gehorchen 
als den Menſchen. Die enge 
Pforte. Die Krämerkirche. Hoff- 
nung für Hoffnungslofe. Jeſus 
kann böllig erretten. Jeſus bit- 
tet für dich. Das Endziel des 
Glaubens. In Sünden tot, in 
Chriſtus lebendig. Wer will ver⸗ 
dammen? Frei gemacht vom 
Geſetz der Sünde. Ueberwun- 
den durch des Lammes Blut. 
Der neue Geiſt. Du und dein 
Haus. Fürchte dich nit! Der 
Serzensglaube. Trachtet am er- 
ſten nad dem Reihe Gottes. 
Der feelifche Menih. Der Weg 
Kains. Chriftus ward An Fluch 
für uns. Wer überwindet, der 
wird nicht beſchädigt werden von 
dem zweiten Tod. Was fol ich 
denn maden mit Sejus? Eile, 
rette deine Seele! Was ift Ölau- 
be? Selig ift, der ſich nicht an 
mir ärgert. Jeſus kommt nie 
zu ipät! Wunderbar groß ift 
die Gnade. 


9, Geiltliche Schriften 


1.Mofe 1—11. Die Urgeſchichte. 
I. Zeil von W. Zimmerli. 311, 
® Seiten, 2.10 
I. Teil. 251 Seiten, geb. 1.95 
Ezechiel. Kap. 1—24. I. Teil Aus- 
‚gelegt von Robert Brunner. 
296 Seiten, geb. . . 2.20 





I. Zeil, ap. 2548. 175 
Seiten .... . 1.85 
Ev. Matthäns, Rap. 1—7. I. Teil 


von D. W. Michaelis. 384 Sei- 
3.45 





Ausgelegt 


bon E. Gaugler. 363 Seiten, 








gebunden . 8.20 
1. Betrug - Brief, gt von 
Ed. Schweizer. 190° Seiten, 

gebunden nun 1.50 


Galaterbrief. Yusgelegt von Chr. 
Maurer. 204 ©,, geb. .... 1.60 
1. Korintherbrief. Kap. 1—10. 1. 
Teil. Gemeinjhaft der Heili- 
gen. Ausgelegt von W. Meyer. 
337 Geiten. Geb. ........ 3.70. 
I, Zeil. Kap. 11—16. Leib 
Chriiti. 344 ©., geb. .... 2.95 
Koloſſerbrief. Ausgelegt von Th. 
W. Bieder. 317 S. geb. 1.9 


Philemon. Ausgelegt von W. Bie- _ 


der. 104 ©,, geb. ............ 1.30 
Im Heiligtum des Vaterunſers 
von Jakob Kröfer. Erbauliche 
Gedanken und Reden über das 
Gebet des Herrn. 112 Seiten, 
gebunden .... 
Die Apoftelgefhichte, Udo Smitt, 
194 S. Ganzleinen :. 
Die Korintherbriefe. D. E. Stange, 
184 Seiten, Ganzleinen .... 2:25 
Das Bud) Hiob. D. H. W. Herz- 
berg, 173 S., Ganzleinen 2.00 
Das Matt häusevan gelium. Franz 
Ran, 212 S. Ganzleinen 2,25 
Der Weg zu Cott, L. D. Mood, 
23 &., brofh. .... — 
Ganz aus Gnaden. C. H. Spurge- 
on, (Zür Sucdende) 96 Seiten, 
Ganzleinen 1.00 
Gebete der Heiligen. R. a. Toreen, 
Vertiefung des Gebetslebens. 72 
Seiten, broſch. ar. —BD 
Winfe für Neubekehrte. W.Wilms. 
32 S. broid. . —20 
Warum follte ich mich taufen Tal 
fen? 3.8. Meyer, 16 Seiten, 
geheftet 

















Die wahre Taufe, Fr. Sondhei- 
mer. Ein Bekenntnis zur Taufe 
auf den Glauben. 83 Seiten, 
broſch. 

Sonntagmorgen, Ad. Maurer, 1 
Jahrgang Kinderlehren. 
Ganzleinen 

Wunden Gottes in der Zeitmiffion. 
Hans Metzger. Ein lebendiger 
Bericht über die Arbeit. 104 S., 
broſch. 

Bedrufe— Traftate, 100 St. 1. — 

Geduld und Kampf. Erich — 
geb., 115 Seiten .... 

Gr erquidet meine Seele. ©. se 
100 S. Kartoniert . 

Wie beten wir. N Torten. en 
Seinten, kart. 1. 
Krankheit und 

63 Seiten —6 

Kommt her zu mir. 50 evangeliihe 
Traktate (8 verſchiedene) —.50 

Gottes Aufgebot, H. O. Kühner, 
Auslegung,der zehn Gebote, 
brojd., 45 © 

Bom Sehen zum Schauen, Gedan. 
fen zum 9. Kapitel bes Joh. 

‚3. ©. Rechenbera 


Der Weg au Breabe, D. Schäfer, 
broſch. —,55 

Die ran 93 W. Lüthı, 
Nehemia I—13. Der Prophet 
im Rampf um den Aufbau der 
zerſtörten Stadt. Geb, 200 
Seiten... 1: 
Der. Brief des Paulus an die Phi- 
lipper, €. Thurneyfen, geb., 
165 Seiten 1.80 

Der Brief des J 
neyſen, geb., 231-©. * 

Der Staatsmann unter Pro- 
pheten, S. Limbach, geb., en 
Seiten 1.10 

Maleachi antwortet Verzagten, W. 
Lüthi, geb., 102 ©. ........ 1.80 

Offenbarung Jeſu Chriſti. 28 Vor⸗ 
träge über die Offenbarung Jo- 
— Joh. Schneider. Geb. 

236 ©. — 380 

Die kommende Kirche, W. Rüthi, 
Die Botſchaft des —— 
Daniel. Geb. 160 ©. ‚35 

Tut Buße und glanbet, 1. — 
Eine Einführung ins Urchri- 
ſtentum. Geb. 140 S... 1.90 

In der Schmiede Gottes. O. Fun. 
fe. 248 ©,, Zeinenband .... 2.15 

Mit Otto Funke anf Reifen. 184 
Seiten, Leinenband \....... 2.15 

Der Weg nad Haufe. DO. Funke. 
192 ©., "Zeinenband .... 2.15 

Reiſeführer vom Tode zu Leben. 
Mit vielen Erzählungen. Bon 
St. Menzies, 192 Seiten. 
Kartoniert ! 

Der 1. Theffalonidherbrief. "Eine 
Auslegung von G. MW. Trüder. 
Broſchiert ... 

Der Römerbrief, Cine Bibelftudie 
von G. Walferzug-Träder. 135 
Seiten, broſch. .. 1.25 

Der Himmel anf Erden. Betrad)- 
Aungen über das Königreich der 
Himmel von G. Wafferzug-Trä- 
der. 126 ©,, brofd. .... —75’ 

Sonntagsbrot. Gedanken aus der 
Bibel fürs Leben von Gottfried 
Fankhauſer. 270 ©., geb. .1.25 

Das Evangelium nad Markus, 
Ein Bibelitudium von G. Waf- 
ferzug-Träder. 206 Seiten, 
broſchiert 

Die Zuknuft. das brophenſe 
Wort. Bibelſtudium von G. 
Waſſerzug-Träder. 117 Sei— 
ten, broſchiert . 

Das Bud) Joſua. Studienheft. "57 
Seiten, broſch. — 3 

Der Römerbrief. Von Jakob Krö— 
ker. Ein Handkomentar. 859 
Seiten. Salbleinen......... 2.70 

Wunder des Weltenalls. 5. Met- 
ger. ———— und fromm. 
48 ©,, brofd). . —.40 

















































Menſchen, durch die ich geſegnet 
wurde. E. Moderjohn. 50 Bild- 
nisſkizzen. 238 ©,, Zeinen- 
band 2, 





Seiten au. un. 
Der Weg zum Hei il. . 
gelifationsihrift. 15 S. —10 
Aus Zweifelsnot zur Glanbensge · 
wißheit. 48 Seiten —20 
Der Tag iſt nahe. E. Moderjohn. 
Predigtband. 4706. Halbt. 4.15 
Die fieben Seudſchreiben der Of- 
fenbarung Jeſu Chrifti, oh. 
Schneider, broſch, 91 S. —.90 
Gebetsleben der Kinder Gottes. 
31 Seiten —20 
Das Evangelium und die Religion, 
H. Frick, broſch, 54 S. —.60 
Die Chriſtusbotſchaft und der 
Staat, E. Brunner, Beofäjiert, 
64 Seiten 
Reich Gottes und nn ottes i im 
Neuen Teftament, D. W. Micha— 
‚elis, broſch, 48 ©. ........ —40 
Gewinn aus verlorenen Tagen, 
für Kranke, broſch, 32 S. —.20 
Habakuk reditet mit Gott, W. 
Lüthi, geb., 81 Seiten .... 1.10 
Dein ift das Reich. Ad. Maurer, 20 
Predigten. Ganzleinen. - 1.80 
Ob Berge weichen. Ad. Maurer. 
Troſtbuch, ein Begleiter durch 
da8 Dunkel unferes Lebens. 
Ganzleinen 
Junge Gemein! 








endfad. 





, Auslegung des 1. Theft. Brie- 
1.95 


fe. Leinen 
Gott redet. W. Pfendfad. Eine 
Auslegung der 10 Gebote, Lei- 
nen, .. 1.90 
Durch Leiden zur Herrlichkeit. — 
Dora Rappard. Ein Troftbud, 
für Zeidende. Leinen 2.10 
Hilfe für Trauernde, K. Schenkel. 
Nlärende Ausführungen für 
Krankenbeſuche. Karton. —50 
Das Gebetsleben der. Gläubigen. 
D. Dolman. Kart, 1.60 
Heilige Woche. Dora Rappard. — 
Das Leiden, Sterben und Auf- 
eritehen Jeſu Chrifti, Part. 7de 
Hilfe für Kranke, K. Schenkel. Wie 
die Krankheit zum Seil werden 
Tann. Kartoniert. 
Hilfe für unfere lieben Alten. *. 
Schenkel. Freuden, Weisheit u. 
Aufgaben des Alters. Karto— 
niert. 
Nicht aber ich lebe! Frit Binde. 
Dein Wort iſt meines Fußes 
Reuchte, Das Geheimnis des 
Glaubens. Mitgekreuzigt! -Die- 
drei Grumdbedingungen der Ie- 
fusnadjfolge. Der gute Kampf 
des Glaubens in Verfuhungen 
u. Zeben. Unjere Umwandlung 
in daß Bild Chrifti. Betet alle- 
zeit! In allen Dingen Diener 
Sotten Preiſet Gott an eurem 
Leibe. Werdet miht der Men- 
ihen Knechte. Die Hoffnung 
de3 Evangeliums. Die glückje- 
Tige Bettelarmut im @eifte, 
per Heft .. 
Der ewige Sohn rbaulie 
che Anjprachen über Sehr. 1 bis 
6. u. 10, von A. H. Unruh und 
8. 9. Sanzen, brofd., 120 
SEHEN 1.00 
Vom Stand des Chriften in der - 
Welt. Meines Handbuch für 
jedermann bon Dr. med, Theo. 
Bovet, 222 ©., geb. Sehr zu 
empfehlen als Geföent für dur 
ge Eheleute 2.25 

















Portofrei zu beziehen von der 


Chriſtian Preh Ltd., 
159 Kelvin St., Winnipeg, Man. 
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Kiedermaterial, 


Danfe für die Lieder- und No- 
tenjendung aus der Schweiz. Es 
ift jehr gutes Chormaterial und 
man jollte e8 vielleicht in der „M. 
Rundſchau“ mehr anpreijen, biel- 
leicht eine Liſte der Lieder mit 
den Preijen einftellen. Es iſt ge- 
rade das Material, das unjern 
hören fo notwendig fehlt. Die 
Lieder von Emil Ruh find uner- 
ſetzlich und jegt find ſiẽ zu mäßi- 
gen Preiſen erhältlich. ⸗ 

Beſten Dank für die prompte 
Zuſendung. Wünſche Dir und 
dem ganzen Perſonal viel Kraft 
non oben, eure wichtige Arbeit zu 
tun. * 
Grüßend, H. Federau. 

(Auf Wunſch ſenden wir gerne 
das Verzeichnis der Lieder zu. 

- — Re.) 


„Der Mennonit“. 

Wir möchten hiermit befannt 
geben, dab die Gejchäftsitelle für 
das Blatt „Der Mennonit“ auf 
folgende Adreſſe verlegt worden 
it: Mennonite Central Committee, 
Afron, Pennſylvania. Mit der 
Juli· Nummer wird das Blatt von 
Akron aus verjchielt werden. Die 
Leſer möchten ſich dieſes bitte 
merken. Xejegeld für ein weiteres 
Sahr und Adreſſenveränderungen 
möchte man direct ang MEE in 
Akron, Benniylvania, ſchicken. Bir 
empfehlen das Blatt auch für mei 
terhin und wünſchen, daß es noch 
vielen zum Segen werden möchte. 

Katharine Penner, 

M.C.E.-Büro, Waterloo, Ont. 


„Evangelifche > 
Sängerfreude“ 
S. Müller. 

44 religiöſe Volkslieder mit Noten 

für gemifchten Chor, zu empfehlen 

für Hochſchulen, Jugendchöre und 
Kirchenchöre. 

80 Seiten, Zeineneinband .... Be 

Wenn 15 oder mehr Erempl. 756 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
159 Kelvin St. Winnipeg, Man. 
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Das Internationale 
Rote Kreuz verſammelt 
ſich in Toronto. 


Die zweite Konferenz des Noten 
Kreuzes, die auf nordamerifani- 
ſchem Boden ftattfindet, wird die- 
je8 Jahr vom 23, Juli bis 9. 
Aıuft abgehalten. Man erwar- 
tet dafür 700 Delegierte. 

Die Wahl von Toronto als 
Verſammlungsort wird als Aner- 
fennung der wachſenden nationa- 
Ien Bedeutung und der Traftvol- 
fen Entwicklung des Tanadiihen 
Roten Kreuzes betrachtet. 69 na- 
tionale Not Kreuz - Organifatio- 
nen werden vertreten fein, zufam- 
men mit den Rot- Halbmond DOr- 
gantjattonen mohammedaniſcher 
Länder und dem Roten Löten und 
der Sonne von Jran- 

72% Ränder Haben eine oder 
mehrere der Genfer Abkommen 
unterzeichnet, die fi) auf die Be- 
handlung der Kriegsgefangenen 
beziehen, und diefe werden an der 
Konferenz vertreten fein. Die 
Situngen, werden in drei Spra- 
chen geführt: Engliſch, Franzöſiſch 
und Spamiſch. 

„Canad. Scene“. 


Nachrichten... 
(Fortfeg. von ©. 135) 
Der Primas der Lutheriſchen Kir- 
he Finnlands, Erabifchof Salo- 
mies, wird an der Eröffnung teil- 
nehmen. 
Pit ur u 

Holland. — Der Weltgerichtshof 
beginnt im. Haag nächſte Wache 
mit Verhandlungen iiber den ame- 


Eine bejondere 
Gelegenheit. 


Wir wuůnſchen unfere 20 Acres ger 
miſchie Obſt⸗ und „Daich“-Karın 
zu verfhufen. Gehe gutes Land; 
biel tt, Heu (Mlfalfa), Vieh 
und ein neues, große, boll moder- 
nes Wohnhaus, Preis ſehr mäßig, 
u. nadj/Mebereinkunft. Schreibt an 


HERMAN GOERZEN 
R.R. 2, ‘ 'Kelowna, 










B.C. 








Mennonite Life 


Reich illuftriert. In beiden Sprachen. Jahresabonnement $2.— 
Zu beziehen durch? - 


159 Kelvin Street, 


Beitellzettel, 
























Rahresahonnement im In und 


Ich beitelle Hiermit die 


Beigelegt find: $ 
Name: 





Adreſſe: .. 


Etwaige 
man bitte immer fofort, 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


THE CHRISTIAN PRESS LTD, 
159 Kelvin Street, Winnipeg; Canada. 


Andlande $3.00, zahlbar im voraus. 


— Mennsnitifche Rundſchau — 








Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 
Bu — a Rue die — A — — 
an ſende „Money Order“ (Sank, Poſt oder Expreß), Ba: ed (mit 
Zugabe non „Exchange“ -Koften), oder Bargeld. in —— Brief, 
Broßenummern an beliebige Abrefie frei. 


Die Zuſendung erfolnt bis zur ausdrücklichen Abbeitellung. 
ehler auf dem Woreffenzettel mit „dem Mbonnementsdatum 
und jegliche Unterbrefung im Erſcheinen der M. Rundſchau melde 





\ 


Winnipeg, Man. 


— — — — — 


tifanijch-frangöfiichen Disput hin- 
ſichtlich Valuta-Privilegien ameri- 
kaniſcher Firmen in Marokko. 

Da er 


Koren, — Aus Korea nichts Neues. 
Dder do? Die Verhandlungen 
gehen nunmehr ins zweite Sahr. 
ALS fie begannen, rechnete man mit 
einer Dauer von wenigen Wochen. 
Sıhmerhin jheint die jüngſte 
Machtentfaltung in der Luft, die 
die nordforeaniichen Kraftwerke 
Tahmlegte und neuerdings den 
Regierungsſitz Pyongyang ſchwer 
heimſuchte, auf den Verhand- 
lungswillen der Feinde nicht ohne 
günſtige Einwirkung geblieben zu 
ſein. 

Bedeutſam war der Maſſenflug 
von drei „Jet“ Geſchwadern, die 
mit einer Reiſegeſchwindigkeit von 








Sonntägliche deutfche 
Gottesdienite in Men⸗ 
nenitifchen Kirchen 
Winnipegs: 
Deutſche NRadio-Andadht 
der Winnipeg M. Br. Stadtmiſſion 
jeden Sonntagmorgen bon 7.30 
über OKY. 

Bon der NRadioftation CHAB, 


Moofejaw, jeden Sonntagmorgen 
von 7.15 (M.D.S.T.), Dial 800. 


Schaltet bitte ein» und genießt 


den Segen des Gottesdienftes. 


Südende M. Brüd. Gem, * 
Ede William Ave. u. Juno St. 
Sonntagsſchule von 9.30 AM. 
Gottesdienit von 10.45—12 A.M. 
Abendgottesdienit von 7 PM. 
Pr. J. P. Neufeld. Tel. 36. 261. 


Nord-Kildonan M. Brüd. Gem. 
343 Edijon Ave, N.Kild. 1 
Sonntagsihule von 9.15 MM. 
Gottesdienit von: 10.35—12 A.M. 
Abendgottesdienft von 7 P.M. 
Pr. Xi. Redekopp. Tel. 505 694. 


Schönwiefer M. Gem., Erſte M.K. 
Ede Notre Damen. Abverſtone St. 
Sonntagsihule von 9.30 A.M. 
Sottesdienjt von 11—12 AM. 
Mbendgottesdienft von 7 P.M. 
Welt. 3. H. Enns — Tel, 21571 


- 
Schönwieſ. M. Gem., Gr. N.-Rild. 
258 Devon Abe. N.Kildonan. 
genniegtiäue don 10 AM. 
ottesdienft von 11—12 AM. 
Pred. V. Schröder. Tel. 502 551. 


nBethel” Miflionsfirche der M. G. 
103 Furby St. bei Weftminfter. 
S. S. u. deut. G-dienſt v. 10 A. M. 
Engl. Gottesd. von 11—12 A.M. 
Abendgottesdienft von 7 P. M. 

Pr. Dad. Schröder — Tel. 34 958. 


Wopg. Mennon, Miffionsgemeinde, 
Ede Sargent u. Furby St. 
Sonntagsſchule und Gottesdienst 
in Deutſch von 14 bis 12 A. M. 
Pred. af. Töws. Tel. 728 571. 


Nordende M.Brüd. Gem. 

621 College Ave. (bei Me&regor) 
Sonntagsihule von 9.30 WM. 
Gottesdienſt von 10.45—12 A. M. 
Abendgottesdienſt von 7 P.M. 
Pr. D. K. Dürkſen. Tel. 506 222. 


Kt Ihr Leſegeld 


vorausbezahlt? 





ſondern auch ſchnelle Jäger über 








700 km den Pagzifiſchen Ozean 
übergquerten. Ihre Brennftoffber- 
jorgung erfolgte durch "fliegende 
Tanker. Das bedeutet, dag im 
Notfall nicht nur ſchwere Bomber, 


NEP FURS 


Coats Made to Order 
Remodelling, Repairing, 


and Storage 


367 Enniskillen Ave. 
Phone 524 135 - Winnipeg, Man. 


Nacht an jede bedrohte Stelle ge- 
worfen werden können. 


Zu verkaufen 
80 Aeres Farm 


im Aldergrobe Diftrift, Br. Col. Orford 

40. Yeres in Weideland und Heu. Dentfej-Englifches 
Geeignet für Wiehzucht. Nelteres und 

7 Bimmer Haus, Großer, alter Engliſch-Deutſches 
Viehſtall. Guter Brunnen, Preis 5 

$15,000, Günftige Yahlungsbebin Wörterbuch 


gungen. 
D. J. DUERKSEN 
% L K. Sully & Co. 
Cloverdale, Br. Col. 


665 Seiten Taſchenformat, Lei- 
nenband. Portofrei $2.75 
The Chriſtian Preii Ltd., 
159 Kelvin Str., Winnipeg, Man. 





Noble Ave., 5 Zimmer Hans 
(Cottage) 


Hälfte in bar, Neft in Ratenzah— 
Tungen. Uebernahme in 2 Mona= 
ten. Xelefpn des Beſihers abends 
720.639, fonft 923 210. 


For... 
WIRING 
REPAIRS 
APPLIANCES 


CALL AT OR PHONE 


REDEKOP ELEGTRIG 60. 


Wir finanzieren 
Kauf u. Verkauf von Häufern; 
ſehen Sie uns, wenn Sie im Be: 
griff find einen Handel zu ſchlie— 

Ben. Broadview Inveſtment Co., 
602 Megntyre Bld., Winnipeg. 


966 Portage Ave. 
Telefon 923 210, abends 720 639: 


PHONE 36 903 








Bäufer zu verlaufen: 


Alverftone St. — 7 Zimmer Haus, voll „Bajement“, mit 3 ſchön ausge⸗ 
bauten Simmern (vermietet für 335,00 monatlich). Schöne Hohe Bim- 
mer. ‚Badezimmer mit allen Bequemlühfeiten. Preis mit nicht au 
großer Mnahlung esunusneengnienenennsheengeren '$6,800;* 

N. Kildonan — 6 Zimmer neues „ſtucco“ Haus, voll Keller, Heikluft- 
heizung, moderne Küche, Hartholzfußböden, 4 Zimmer unten, 2 oben, 
nicht weit bon Transportation. were 57,400. 











Seuer-, Auto- u. Trudverfiherung 
zu vorteilhaften Preiſen. —ꝰ 
John H. Unruh 


Phone 929 819 





310 Power Bldg. Winnipeg, Man. 














" Gebrauchte Klaviere, 
etliche faft neu, zu mäßigen Preifen, 
Bahlungsbedingungen nad} Wunſch. 
PIANO HOUSE 


1 328 William Ave. - Winnipeg. - Phone 24 444 
Eigentümer: W. Löwen & ‚Eo. 











”"THE.VOICE” (Die Stimme) | 


des Mennoniten Brüder Bibel College ift in diefen Tagen zum dritten 
Mal ericienen. Manche von euch haben es ſchon gefehen! und ah 
Recht viele Lefer haben fich ung gegenüber fehr amerfennend' über das 
neue Blatt auögefprodhen. Es bleiben aber noch viele Leſer, die dieſes 
wertvolle Blattchen noch nicht gelejen Haben. 

&3 bringt das Blatt jeden zweiten Monat eine Fülle bon Material 
















in amei Sprachen, Enetiig und Deutſch. Wertvolle. Artitel, die das 
geiftliche Leben und die Erkenntnis fördern follen, erſcheinen auf ben 
Blättern dieſes Heftleins. 

Der Preis ift ſehr mäßig, und zwar nur ein Dollar für bad gan un 
a Wer e8 erft einmal gelejen hat, will e3 mieder leſen te, ſchict 
Yıre Beftellung an das College ein. Um es euch bequemer au jen, 
“fügen wir hier einen Beſtellzettel bei, ben ihr ansfchneiden und ge⸗ 
brauchen dürft, r 





An das M.B. Bibel College 
77 Kelvin Street, Witnipeg, Manitoba. - 


Bitte den „Voice“ an folgende Adreſſe zu ſchiden: 
Name . Las 
Adrefie ... 
Die Zahlung 





Exemplar für ein Jahr Tiegt Bei. 
Unterſchrift 


— — — — — — 


Sl 








WINNIPEG — MANITOBA | 





